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Hermann Schroedel, PBädagogiiher Verlag, Halle a. ©. 


In meinem Verlage jind bis jeßt folgende, Ὁ ganz be- 
jonderg zur Vorbereitung für die II. Lehrerprüfung und die 
Mittelichullehrer-jomie ReltorprüfungeignendeHefteerfchienen: 


Schroedels Zädagogiide Klaffıker 


zur Einführung in ihr Leben und in ihre Schriften. 
In Verbindung mit praftiichen Schulmännern 
herausgegeben von 


E. Iriedrid, und «ὅ. Gehrig, 
Geh. Regierungsrat, Kal. Kreisſchulinſpektor. 
Bisher erjchienen: 

Band I. Gehrig, Rouſſeau, Leben und Belenntniffe. . . . 1.25 
„ 11. 9 99 Politiſche Schriften . . . .. 1.5 
„ Π|. 99 Emil. (2. Uuflage) . . . . . 1.60 
„ TW. Seretd, Dverbeg - » > 2 22. 1.95 
w V. Bienftein, Dörpfed. . . . 1... 
„ VI Schiel, Felbiger und Kindermann. am zwei αἰ Zeilen) & a —.80 
„ VO. Glausnißer, Srieörih II. . . . .. 1.60 
„ VIO. Müller, Friedrich Fröbl... 12..25 
„ IX. Otto, Auguſt Hermann Francke JJ... 1.50 
X. Otto, Auguſt Hermann Grande - I. . 2. ... 1.98 
, XI Snöppel, Genelon . . . . 80 
„ XL Veh, Herbatt 1... 2. > «τον νὸν νὸν. 1 
„ XII. erg, Beitalogzi I. . . . . . Lo 
„ XIV. Heubaum, Preußiſche Haionaeniehung 2.2150 
„ XV. MNiefen, Sail . . . 2... 125 
„ XVI Oppermann, Aug. Herm. Niemeyer .... . . L- 
„XVII. Dr. Aerrt, Comenius 1, Leben Ὁ. ὁ... . .. 1.88 
„XVIII. Schultz, δ. Tegner . . . nn. 185 
„ XIX. Skrczypczek, Jean Paul, „Levana⸗ ον 1.50 


„ XXX. Dr. $errf, Comenius IL, Philoſ. u. jpez. didaft. "Schriften 1.25 
„ XXI Dr. &errf, Comenius III, Allg. didakt. Schriften 
In Kürze werden erfcheinen: 
Teſch, Herbart 11. 
erg, Peſtalozzi U u. III 
Dr. Aidfer, Luther. 
Dr. ar, Comenius IV. 
Thal, E. v. Rochow. 
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Einführung in ihr Leben und ihre Schriften. 


In Derbindung mit praftifchen Schulmännern 
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von 


€. Friedrich, und Berm. Gehrig, 
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Salle a. Saale. 
Pädagogifcher Derlag von Hermann Scroedel. 
1905. 


Johann Amos Gomenius. 


Sein Leben, feine pädagogiichen 
Schriften und jeine Bedeutung. 


Von 


Dr. Th. Kerrl, 


Oberlehrer in Hagen i. Weitf. 


IH. keit: 
Die wihtigften pädagogifhen Schriften 
des Comenius. 


Allgemein didaktiſche Schriften: 
Broße Unterrichtslehre, Mutterſchule, Schullabyrinth. 


Salle a. Saale. 
Pädagogifcher Derlag von Hermann Schroedel. 
1905. 
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Dorbemerfung. 

Sn der Einleitung zum II. Teil find die pädagogijchen 
Schriften des Comenius in drei Gruppen eingeteilt worden. 
Zur erften Gruppe gehören die philojophijchen und panſo— 
phiſchen Arbeiten: die Phyſik, der Vorläufer der Panſophie, 
die Beleuchtung der panjophiichen Verſuche, die Banegerfie, 
die panfophifhe Schule und einige fleinere panjophifche 
Schriften. Die zweite Gruppe enthält die jpeziell didaktiſchen 
Werfe für den Lateinunterriht: Janua, Schola ludus und 
Orbis pietus. In dieſem III. Bändchen follen die Schriften 
der dritten Gruppe behandelt werden: die allgemein Didaf- 
tiſchen Schriften. Zu ihnen gehören die pädagogischen Haupt: 
werke des Comenius, nämlich die Große Unterrichtslehre, 
das Informatorium der Mutterjchule und der „Ausgang 
aus den Schullabyrinthen ins Freie.“ 
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Sndalt. . 
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Allgemein didaktiſche Schriften. 

A. Die große Unterrichtälehre, Didactica magna 
I. Abfaffung, Schidjale und ÜÜberfegungen der 
Didactica magna . . ... 2 22 220.0. 
II. Inhalt der Didactica magna . ...... 
(Überfichtliche Gliederung der Didactica magna 
III. Bedeutung . . . 2 2 2 nn. 
B. Information der Mutterihule - - - - - : 222.0. 
1. Abfaffjung und Ausgaben des Inf. mat... . 
I. Gliederung und Gedanfengang . . . . . .. 
(Überfichtlihe Gliederung . » . . .. . .. 
III. Bedeutung...» > 2 2 2 2 nen 
1. Bedeutung im allgemeinen . . . . . .. 
2. Einzelne bemerkenswerte Gedanten des Inf. 
3. Verwandtihaft mit den Schriften fpäterer 
Bädagugen » . . 2: 2er. 
C. Ausgeng aus den Schullabyrintben ind Freie, 
Exitus ete.... . . 
I. Abfafltung . . . . . > 2 2 nn nn 
11. Snhalt 2 2 2 2 oo en 
III. Bedeutung . . . . 2 nn. 


Allgemein didaktifche Schriften. 


A. Die große Anterrichtsſehre, Didactica magna. 
I. Entitehung der Schrift. 


1. Abfaffung und Schidjale der Didactica magna 
zu Comenius’ Lebzeiten‘) 


Mit der Didactica magna eröffnete Comeniu3 δίς 
Reihe feiner bedeutjamen pädagogischen Arbeiten. Sie it, 
obgleich jein pädagogijches Eritlingswerf, fein pädagogijches 
Meiiterwerf. Wie er dazu gekommen ift, 12 vorwiegend 
pädagogijchen Arbeiten zu widmen, bat er in feinen Werfen 
jelbjt berichtet. So erzählt er in dem Prodromus 5) 
„Es Sind jeßt ungefähr 20 Jahre, daß ih zum 
ersten Male das Verlangen fühlte, Hilfsmittel bei der 
Schwierigfeit der wiffenjchaftlichen Arbeiten zu fuchen. Sch 
empfand das Unglück, daß diefe Schmierigfeit mir felbft θεῖς 
nahe alle meine Sugendjahre geraubt hatte. Als Knabe 
ſchon beider Eltern beraubt, wurde ich von der VBormünder 
Bequemlichkeit fo vernachläffigt, daß ich erft im 16. Sahre 
die Anfangsgründe des Lateinischen zu lernen begann. Die 
Güte Gottes nährte jedoch mein natürliches Verlangen nad) 
Kenntniſſen, und ich fuchte unabläflig den Schaden der ver- 
lorenen Zeit bei mir und auch bei anderen zu heilen. Denn 
auch andere umfaßte mein Bedauern, beſonders aber Die 
von meinem Volksſtamme, der jo lechzte nach Pflege der 
Wiffenichaften. Ich dachte oft und viel Darüber nach, wie 


1) Vergl. Comenius 1, ©. 49—51! 
2) Der Prodromus ift 1634 zu Oxford erſchienen. Vergl. Co— 
meniuß 1, ©. 55 und Com. II, ©. 14! 
Kerrl, Comenius. III. \ 
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man am meiſten Yiebe zu den Wiſſenſchaften erwede, und 
wie man Schulen und arbeiterleihternde Schulbücher ſchaffe. 
Werl ich aber ichon im 24. Jahre zum Kirchendientt δὲς 
rufen wurde, jo ſtand mir der göttlihe Ruf: „Iu dies“! 
vor YAugen, und die Sorge für die Schule mußte zur Seite 
treten. Allein fünf Jahre ſpäter nach Gottes Fügung aus 
dem Vaterlande verbannt, mußte ich, um leben zu fünnen, 
auf den Stampiplag der Schule zurücdfehren. Nun las ich 
verschiedene Schriftiteller über Verbeſſerung der Methoden, 
den Ratichius, Helwich zc., auch Campanella und Werulam, 
die ruhmreichen Verbeſſerer der Philoſophie ... Ta ich 
jedoc) einige Mängel und Lücken wahrnahm, jo fonnte ich) 
mich nicht beherrjchen, etwas durch unveränderte Grund- 
lagen Berbundenes in Angriff zu nehmen. Nachdem ich 
αν vielfach meinen Seit in Anjpruch genommen und alles 
den unmwandelbaren Geſetzen der Natur entjprechend in Be- 
tracht gezogen, entjtand mir unter den Händen die Didac- 
Ltien magna, enthaltend die Kunſt, alles jchnell und gründ— 
lich zu lehren.“ 

In Ähnlicher Werfe berichtet Comenius im I. Teil 
(S. 3) der Opera didactiea omnia in der Borrede an 
den chriftlichen Lejer. Da diejer Bericht noch deutlicher 
die Motive, welche den Comenius zur Abfaffung der Didac- 
tien magna trieben, zeigt, auch über die unmittelbare Ver: 
anlaffung‘) dazu Aufſchluß gibt, jo teilen mir dieſe Borrede 
in deutſcher Überfegung mit: 

„Ten Anfang meiner didaktifchen Studien jege ih in 
das Jahr 1627, obgleich ich noch weiter zurückgehen könnte. 
Denn jogleich, nachdem des Wolfgang Ratichius Nat über 
Die Werbefferung der Studien (de studiorum rectificanda 
methodo consilium), welcher von den Univerſitäten Jena 
und Stehen öffentlich gelobt wurde, im Jahre 1612 er- 
fehienen war, gelangte die Hunde davon auch zu meinen 
Obren, der ich damals zu Herborn in Naſſau ſtudierte. 
Das veranlafte mich, daß ich nach meiner Nückfehr nad) 
Mähren im Sabre 1614, als τῷ Leiter der Schule in Pre: 
rau geworden war, im Unterricht der Knaben einen leich— 


I) Weral. Comenius l. S. 49 
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teren Weg (molliorem viam) einzujchlagen begann und 
zu dieſem Zwecke die Grundjäge einer leichteren Gram— 
matik niederjchrieb,. die jpäter in Prag (1616) gedrudt 
wurden. Nachdem ich-aber im Jahre 1618 zum Paſtor an 
der Kirche zu Fulnek und zum Leiter der dort eben einge: 
richteten Schule berufen worden war, fing ich an, auch noch 
anderes diefer Art im Kopfe herumzutragen und zu Papier 
zu bringen. Das tft aber alles drei Jahre jpäter, als unjer 
Städtchen von den Spantern beſetzt und meine ganze Bibli- 
othef verloren ging, vernichtet worden. Erjt im Jahre 1627 
bot fich eine Gelegenheit, zu diefen Studien zurüdzufehren, 
und zwar in folgender Weiſe: Wir evangelifchen Bajtoren, 
dic bereit8 durch Faijerlichen Erlaß aus ganz Böhmen und 
Mähren ausgewieſen worden waren, hielten und in be- 
ſtimmter Anzahl in den böhmischen Bergen. in der Nähe der 
Elbquellen bei dem Grafen Georg Sadowsky von Sloupna 
verborgen. Einem von ung, dem Johannes Stadius, hatte 
diejer ferne Drei Söhne, Wenzeslaus Ferdinand, Sohann 
Georg und Beter, zur Erziehung übergeben. Da jener mid) 
bat, ihm einige Grundregeln einer bejjeren Methode zu 
jeinem Gebrauche aufzufchreiben, jo erhielt er fie απ. Und 
als wir in den Hundstagen einen Ausflug in die benach- 
barte Burg Wilcig machten, um die berühmte Btbliothef 
des adeligen Herrn Silver in Augenjchein zu ‚nehmen, da 
ſtießen wir unvermutet auf die neuerdingd aus Deutjchland 
angefommene Didaktıf des Elias Bodinus. Die Lektüre 
dieſes Buches reizte mich, in der Mutterjprache ein ähnliches 
Buch zu verfaffen und feiner Zeit herauszugeben. Diejem 
Plane jtimmten auch die anderen Brüder, welchen ich ihn 
nıtgeteilt hatte, begeiftert zu und verlangten jehnlichft deffen 
Ausführung. Denn es war auch in jenen Tagen ein neuer, 
gegen die proteitantiichen Adeligen gerichteter Fatjerlicher 
‚Erlaß veröffentlicht worden, jeder jolle auswandern, der 
jeinen Glauben nicht ändern wolle, und jene jchickten 
sth an auszumandern. Go zwang mich diejer jchred- 
liche Zufammenbruch der Kirchen und Schulen im Bater: 
lande, welchen wir vor Augen haben, und der Schmerz; den 


1) Bergl. Comenius 1, ©. 44! 
\* 
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er mir bereitete, und Die Hoffnung — warum Jollte ich e8 
leugnen? — Gottes Barmherzigkeit werde doch endlich ein— 
mal zu uns zurücdfehren, eifrig Darüber nachzudenfen, wie 
das Zerſtörte miederherzuftellen je. Und feinen andern 
Nat wußten wir, ald daß, wenn Gott einmal ung würdigte, 
mit dem Auge des Erbarmens auf uns zu jehen, vor allem 
der Jugend geholfen werden müfje, indem man jchleunigjt 
Schulen errichte und mit guten Büchern und einer Haren 
Methode (methodo lucida) ausftatte, um das Studium der 
Wifjenjchaften, der Tugend und der Frömmigkeit jo gut, als 
nur immer möglich, zu verbeſſern. Alfo gingen wir mit 
Eifer and Werk (obwohl andere als Wegjtein dienten) und 
taten, immer noch im Innern des VBaterlandes verſteckt, 105 
viel wir fonnten. Aber als im folgenden Sahre 1628 der 
Verfolgungsſturm immer heftiger wütete, wurden wir alle 
gezwungen, das Land zu verlafien und uns zu zerjtreuen. 
Ich wurde nach Liſſa in Polen verjchlagen, und um die 
Verbannung ertragen zu können, fah ich mich zur Arbeit 
an der Schule gezwungen. Da ich mid nicht nur ober- 
flächlich mit der Schularbeit bejchäftigen wollte, war es mir 
ein neuer Anfporn, das begonnene didaktische Studium ernit- 
[ zu betreiben. Und als auch zu dieſer Zeit mehrere 
Didaktifer in Deutichland erjtanden und endlich ein Strahl 
einer neuen, leider vergebliden Hoffnung auf Rüdfehr ins 
Vaterland erglänzte, da gejchah es, daß ich meine Didaktik 
von Grund aus neu auszuarbeiten und alles frühere von 
und und andern Gejagte in ausführlicherer und feiter θὲς 
gründeter Weiſe darzujtellen verjuchte; bis ich denn auch 
faft mit einer Art VBermefjenheit den Einfall hatte, dieje in 
ihrer ganzen Art neue Arbeit „Große Unterrichtzlehre oder 
die Kunſt, alle alles zu lehren“ zu nennen. Boch habe ich 
dieſe Zuverfichtlichkeit, al3 die Hoffnung auf Rückkehr völlig 
zujammengebrochen war, gern ftilljehmeigend unterdrüdt. 
Nur einige andere Schriften von ähnlicher Art (Janua lin- 
guarum, Vestibulum 2c.) habe ich auf Drängen meiner 
Freunde veröffentliht. Erſt im Jahre 1638, ald aus 
Schweden ein auf Befehl des damaligen Staatsleiters ver- 
Tapter Brief eintraf, es εἰ befchlofjen, mich als Reformator 
der Schulen zu berufen, wenn ich den Auf anzunehmen 


5 


bereit jei, da jchrieb ich unter Angabe vieler Gründe, warum 
e3 mir nicht möglich fer, eine jo ſchwere Laſt auf mich zu 
nehmen und mich einer der Scheelfucht jo auögejegten Ar: 
beit zu unterziehen. Und indem ich den Nat gab, aus dem 
eigenen Bolf einen für die8 Amt geeigneten Mann auszu- 
wählen, gab ich zur Antwort, ich wolle, wo ich nur könne, 
es an Ratſchlägen nicht fehlen laffen. Daher begann ἰῷ 
gerade bei diefer Gelegenheit, das in der Mutterjprache ver: 
faßte und nur für unfer Volf beftimmte Werk ing Lateinifche 
zu überjegen. Weil nun meine engliichen Freunde den In— 
halt wiſſen wollten, teilte ich ihnen die Überjchriften der 
Kapitel mit. Da jene aber ihre Ungeduld nicht zügeln 
fonnten, ließen fie 116 druden. Gleichwohl ändere ich auch 
jet nicht8 in ihnen, obwohl ich fünnte und auch wohl Nei— 
gung dazu hätte. So wie fie aus dem jugendlichen heißen 
Verlangen nach Bejlerem hervorgegangen jind, jo mögen 
fie ftehen bleiben. Das richtige Maß wird zulegt, nachdem 
die Begeilterung das Feuer der erjten Erfindung erfaltet 
it, die reifende Einficht des Alters zu finden lehren. — 
Bleibet ung gewogen, und jehet zu, ob dag, was meinem 
Volke, für das es bejtimmt war, nicht nüßen fonnte, nun 
euch (oder wer ἐδ ſonſt jei) Nuten zu jchaffen vermag!” 
Aus diefen beiden Berichten jehen wir mit genügender 
Klarheit, was den Comenius zu fchriftitelleriichen pädago- 
giichen Arbeiten und insbeſondere zur Abfafjung der Didac- 
tica magna veranlaßte. Es feien die Hauptmomente πο 
einmal furz hervorgehoben. Der mangelhafte Yateinunter: 
richt, den er jelbit in jchon vorgerüdtem Alter genofjen 
hatte, veranlaßte ihn jchon früh, über die Verbeſſerung des 
Schulunterrichts nachzudenfen. Es fielen daher die von 
Ratke und anderen gegebenen pädagogifchen Anregungen 
bei dem jungen Studenten auf fruchtbaren Boden. Daher 
legte er als Leiter der Schulen zu Prerau und Fulnek jo- 
gleich Hand ans Werk, eine Beſſerung der Schulen herbei- 
zuführen. Doch der Aufenthalt in der Verbannung machte 
zunächit allen Beftrebungen diefer Art vollitändig ein Ende. 
Aber der Drang des Comenius zu pädagogischer jchrift- 
itellerifcher Tätigfeit war zu mächtig, um fich auch durch 
die allerungünftigiten Umjtände lange zurüddrängen u 
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laſſen. Es bedurfte nur des leiſen Anſtoßes, um ihn zu 
neuer Arbeit anzujpornen. Ein jolcher war die Bitte des 
oh. Stadius um Mitteilung einiger pädagogischen Grund: 
regeln und das Auffinden der Didaktıf des Elias Bodinus 
ın der Bibliothef zu Wilcitz. Comenius faßte nun den 
Plan, jelbjt eine für die Schulen des Heimatlandes be- 
stimmte Didaktik abzufaflen. Die Liebe zu feinem Bolfe 
drücte ihm in den Zeiten ſchwerſter Bedrängnis die Feder 
ın die Hand. Wenn auch Kirchen und Schulen der „Brüder“ 
vernichtet und dieſe 6101: ins Exil geſchickt worden waren, 
jo hoffte man doch ſehnlichſt auf Rückkehr ins geliebte 
Vaterland. Wenn Gott dann endlich Erbarmen haben 
würde, jo wollte man mit einem ßründlichen Aufbau des 
Zerſtörten dadurch beginnen, daß man gute Bücher und eine 
klare Methode zum beſſern Unterricht der Jugend an— 
wandte. Comenius begann daher noch in Böhmen die Ar— 
beit, und der erſte Entwurf der Didactica magna ſtammt 
jedenfalls noch aus der Zeit des Exils. Die begonnene 
Arbeit wurde in Liſſa, wo ihn die Not des Exils zu prak— 
tiſcher pädagogiſcher Tätigkeit zwang, mit Eifer fortgeſetzt. 
Er arbeitete um ſo eifriger, als er infolge der Prophe— 
zeiungen des Kotter und der Chriſtine Poniatowsky an 
eine baldige Wendung der Dinge und an die Rückkehr in 
die Heimat zuverfichtlich glaubte Wlan nimmt an, day die 
Didactica magna etwa 1632 in böhmiſcher Sprache?) voll: 
endet worden iſt. Als dann aber nach dem Tode Guſtav 
Adolfs die protejtantiichen Ausfichten ſich wieder verſchlech— 
terten, da erjchien es zwecklos, die Schrift druden zu laſſen. 
Sie blieb zunächſt Manuffript?). Comenius Hatte die Ab- 
ſicht, ſie bis auf eine günftigere Zeit geheim zu halten. 
Aber weil er von verjchtedenen Seiten, 3. B. von dem 
Grafen von Liſſa und den Senioren der Unität gedrängt 
wurde, faßte er den Entſchluß, ſie druden zu lajjen. Es 
1) Bergl. Comeniug 1, ©. Sl! 

>) Naumer behauptet irrtümlich, daB fie zuerft in deuticher Sprache 
gejchrieben worden ſei. Aus dem mitgeteilten Bericht des Comenius 
ergibt fich, daß das Wert, welches zunächft nur für Böhmen und Mähren 
beitimmt war, nur in böhmiſcher Sprache verfaßt jein kann. 

8) (ἃ befindet ſich jegt im böhmischen Mujeum in Prag. 
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kam aber nicht dazu, vermutlich weil die Mittel zum Druck 
fehlten, und weil die Arbeiten für den Lateinunterricht ſich 
als dringlicher erwiejen. Für längere Zeit hörte man da— 
her nichts von thr. 

Als aber Comenius durch feine Janus ſich europätfche 
Berühmtheit erworben hatte und im Jahre 1638 eine Ein— 
ladung des jchwedischen Kanzler Oxenſtierna erhielt, in 
Schweden dad Schulwejen zu reformieren, da lehnte er 
zwar die Berufung ab, erklärte fich aber bereit, durch feinen 
Nat die Neformation zu unterftügen. Zu diefem Zwecke 
Ihren ihm nichts geeigneter zu fein, al® den für Die 
Schulen der Heimat bejtimmten Entwurf über die Neorga- 
nijation der Schulen den Schweden dadurch zugänglich zu 
machen, daß er ıhn mit Weglaffung bezw. Umarbeitung der 
Stellen, die ſpeziell für die heimatlichen Verhältniſſe be- 
rechnet waren, ind Lateinische zu übertragen. Aber im Buch 
handel it auch dieje Überjegung als Einzelausgabe nicht 
erichtenen. Das erklärt [1 daraus, daß die Reformation 
des Schwedischen Schulwejens in der fturmbewegten Zeit 
nicht zuftande gefommen it. Es läßt ſich auch nicht ein- 
mal fejtjtellen, ob dieſe Überſetzung und Bearbeitung, welche 
nur in bandjchriftlichen Exemplaren vorhanden war, über- 
haupt nach Schweden geſchickt worden tft, bezw. welchen 
Perſonen die Exemplare überjandt worden find. 

Auh in den nächſten beiden Jahrzehnten hört man 
von der Didactica magna fat nicht. ES fand das Werf 
bei der Mitwelt fein Verftändnis, und darum unterließ Co— 
mentug die Drucdlegung. Sein Freund Samuel Hartlieb 
hatte zwar in der neuen Ausgabe de Prodromus die 
Überſchriften der Kapitel mitgeteilt; aber man hatte nur 
Intereſſe für Die den Lateinunterricht betreffenden Arbeiten 
oder für jeine panfophiichen Pläne. Es fam hinzu, daß 
Joachim Hübner aus Holland), der von Hartlieb die Werfe 
de8 Comenius erhielt und bejonders deſſen panjophijche 
Pläne mit Begeijterung begrüßte, eine nichts weniger als 
günjtige Kritif der Didactica magna fällte. Hübner hatte 
das Werf einjt als Einführung in die Panſophie ind Auge 


1) Er fiedelte fpäter nad) Oxford über. 
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gefaßt, dazu erjchten es ihm aber jegt (1639) durchaus un- 
geeignet. Er bemängelt u. a. den Titel des Buches, der 
zuviel verjpreche; er verurteilt bejonder8 das Unterricht3- 
prinzip des Comenius, die jog. ſynkritiſche Methode, die 
Nachahmung der Natur im Unterrichtsverfahren; er findet 
Die Schulorganifation, die Verteilung der Schulen, vernunft- 
widrig ꝛc. Für wie jehr mißlungen er die Didactica 
magna anjah, beweiſt jeine fpätere Bemerkung, daß er aus 
Nüdficht gegen Comenius dieſes Werf niemand in London 
gezeigt habe. Allerdings hielt Comenius dieſe Scharfe Be- 
urteilung für nicht gerechtfertigt. Aber eine Widerlegung 
diefer Rezenſion fchrieb er zunächit nicht. Erſt jpäter, als 
die Didactica magna im 11. Teil der Opera didactica 
omnia erjchienen war, gibt er im leßten Bande dieſes 
— ſelbſt eine Beurteilung ſeines didaktiſchen Erſtlings— 
werkes und hält trotz der Hübnerſchen Einwendungen ſeine 
ganze Schrift aufrecht; ſelbſt die am ſchärfſten angegriffene 
ſynkritiſche Methode verteidigt er. Gleichwohl hatte zunächſt 
die Kritik Hübners Comenius überzeugt, daß auf eine 
günſtige Aufnahme dieſes Buches nicht zu hoffen ſei, und 
darum ſah er von der Veröffentlichung ab. Es blieb 
Manuſkript und ſomit den meiſten unbekannt. Nur einige 
handſchriftliche Exemplare waren verſandt worden, ſo z. B. 
nach Danzig und London. 

Als Comenius 1650 zur Einrichtung einer panſophiſchen 
Schule nach Saros Patak berufen wurde, da mochten ihn 
neue Hoffnungen auf eine umfaſſende Schulreform beſeelen; 
er unterzog daher die Didactica magna einer neuen Durch— 
ſicht. Aber da auch hier ſeine Pläne ſcheiterten, wäre es 
zwecklos geweſen, das Buch der Offentlichkeit zu übergeben. 
„Statt der erſehnten befreienden Zeit famen neue Ent— 
täuſchungen, neues Unglück, neue Flucht und dann doch 
zum Glück auch eine endgültige Zuflucht. In Hollands 
Hauptſtadt fand ſich die erjteBeranlajjung zueiner 
Herausgabe der Didactica magnat)" Als er hier, 
vom GSenate der Stadt Amjterdem aufgefordert, im Jahre 

1) Vergl ˖ Kwacsala, die Schidjale der Großen Unterrichtslehre 
des Comenius bei des Verfaſſers Lebzeiten! Monatshefte der Com. Geſ., 
VII. Band, S. 129 ff. 
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1657, die Opera didactica omnia herausgab, nahm er die 
Didactica magna mit auf. Sie fteht in der Sammlung 
an erjter Stelle, weil fie der Entftehung nach das ältefte 
didaftiiche Werf war. Sie verdient aber auch dieſe Stelle 
al3 Ehrenplat wegen ihrer Bedeutung nach dem einjtimmigen 
Urteil aller Pädagogen der heutigen Zeit. 


2. Das Schidfjal der Didactica magna nad) dem 
Tode des Comenius. 

War die Didactica magna den Zeitgenoſſen falt un- 
befannt geblieben, jo geriet fie nach dem Tode ihres Ver— 
faffers erjt recht in Vergefjenheit. Den großen Pädagogen 
der folgenden Zeit fehlt jede Belanntichaft mit dieſem ber- 
porragenden Werke. Weder von Francke, Baſedow und noch viel 
weniger von Peſtalozzi {ΠῚ der Nachweis zu erbringen, daß 
fie es gefannt haben. Dieſe “τα ας hat verjchtedene Ἰἴτ: 
jachen. Zunächſt war für die Verbreitung der Didactica 
magna der Umjtand ungünjtig, daß fie nicht αἵδ᾽ Einzel- 
band, jondern in den umfangreichen Opera didactica omnia 
erichienen war. Die Folge davon war, daß fie neben den 
zahlreichen anderen Schriften, die dieſer jtattliche Folioband 
enthielt, nicht die ihr gebührende Beachtung fand. Ferner 
find die Opera didactica omnia niemal3 weit verbreitet 
gewejen. Die Ausgabe ıft wahrjcheinlich nur in verhältnis: 
mäßig wenigen Exemplaren gedrudt worden. Eine ftarfe 
Nachfrage nach diefem Buche wurde auch jchon durch feinen 
großen Umfang verhindert, da, wie die Erfahrung lehrt, 
große und daher teure Bücher niemals 70 viel gefauft werden 
wie fleinere und darum billiger. So erklärt es ſich, daß 
das hervorragendite Werk des Comenius nicht nur den 
meilten jeiner Zeitgenofjen unbefannt blieb, jondern erſt recht 
in den folgenden Jahrhunderten, wo die Opera didactica 
omnia bis auf wenige in den großen Bibliothefen verborgene 
Exemplare verſchwunden waren, der volljtändigen Vergeſſen— 
heit anheimfiel. 

Allerdings hätten dieſe äußeren Umstände niemals allein 
das Schiejal der Didactica magna fo ungünftig geitaltet. 
Die eigentliche Urſache it darin zu juchen, daß weder das 
Beitalter de3 Comenius noch die nachfolgende ΡΠ "" ὁ 


.. 
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derartiges Werf reif war. Erſt in der Neuzeit waren Durch 
die gejchichtliche und wiſſenſchaftliche Entmwidelung die für 
das Verſtändnis der Pädagogik des Comenius notwendigen 
Vorbedingungen und damit für eine gerechte Würdigung 
jeiner Hauptichrift gegeben‘, Aber nur allmählich brach) 
ji die ErfenntnisS von dem Werte der Didactica magna 
Bahn. So urteilt 2. B. A. H. Niemeyer noch ziemlich matt, 
daß ſie viele Ideen enthalte, die der Aufbewahrung wert 
ſeien. Erſt Naumer, der jeine „Geſchichte der Pädagogik 
vom Wiederaufblühen klaſſiſcher Studien bis auf umjere 
Zeit” (2. Aufl. 1846, Verlag von Bertelömann Gütersloh) 
auf unmittelbares® Quellenſtudium gründete, Der auch. Die 
Opera didactica omnia jtudierte, hat gleichſam die Didactica 
magna erjt wieder neu entdeckt. Wie man feit dieſer Zeit 
mit Begeifterung an das Studium des Lebens und der 
Schriften des Comenius heranging, iſt im I. Teile Der 
Arbeit Schon auseinandergejegt worden 2). 
3. Die Überjetungen der Didactica magna. 

Die meisten Werfe des Comenius find in der damals 
von allen Gebildeten verjtandenen lateiniichen Sprache ver— 
fat worden. Da das Latein des Comenius durchaus 
nicht ein Elaffiiches ist und darum in der heutigen Zeit 
auch von dem des Lateinischen Kundigen nicht ohne Schwierig: 
feiten verjtanden wird, da ferner nicht jeder Zeit und Muße 
bat, die Schriften des Comenius in ihrer Grundſprache zu 
jtudieren, und weil endlich Latein ja überhaupt nicht mehr 
eine von allen Gebildeten verftandene Sprache ift, jo ergab 
jih in der Neuzeit die Notwendigfeit, die Schriften des 
Comenius zu überfeßen, um 716 einem größeren Xeferfreis 
zugänglich zu machen. Inbezug auf die Didactica magna 
iſt dieſem Bedürfnis in binreichendem Maße entjprochen 
worden. Schen wir von der erjten von 3. Leutbecher θὺ- 
reits ım Jahre 1854 herausgegebenen, allerdings nur teil 
weiſen Übertragung ind Deutjche ab), jo kommen gegen- 
wärtig folgende drei deutſche Üiberjeßungen in Betracht: 

1) Bergl. Comeniug 1, ὦ. 92 u. 99! 

2) Bergl. Comenius 1, S. 96--99 

8) Auch E. Rappenheim Hat eine deutſche Bearbeitung der 
Didactica magna herausgegeben. 


[ 
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a. ὃ. Beeger und E. Zoubek, J. 4. Comenius. 
Große Unterrichtslehre. III. Band in K. Richters 
„Pädag. Bibliothek“. . Mar Heſſes Verlag, Leipzig. 

b. Th. Lion, Joh. A. Comenius' Große Unterrichts- 
funjt. Berlag v. H. Beyer u. Söhne, Langenfalza. 

ο. G. A. Lindner, Große Unterrichtölehre. Berlag 
von Pichlers Witwe und Sohn, Leipzig und Wien. 

Alle dret Überjeger jchiefen dem Texte eine Lebensſkizze 
voran, welche zur Ergänzung unſerer Darftellung im 1. Teil 
empfohlen werden kann. W. Bötticher hat die drei Über- 
jegungen unter Heranziehung des lateinischen Wortlautes 
der Opera didactica omnia einer Beurteilung unterzogen). 
Das Ergebnis ist, daß Beeger mit einer völlig unzureichen: 
den Kenntnis der lateinischen Sprache ich an die Über- 
jegung herangewagt habe. An einer Reihe von Stellen 
weit er nah, daß fie von Beeger ungenau, ja oft mit 
völliger Entitellung des wirklichen Wortfinnes überjegt 
worden ſeien. Eine Verdeutſchung wie Die von- Beeger 
müfje einem jeden das Studium des Werkes verleiden. 
Dagegen empfiehlt er die Ausgaben von Lion und 
Lindner, von welchen eine in jeder Lehrerbibliothef zu 
finden ſein ſollte. Wir jegen den Befit einer dieſer Über- 
jegungen beim Studium des Werfes voraus. 

IH. Inhalt der Didactica magna. 

1. Titel und Einleitung. 

Der Titel der Schrift?) iſt nach der Weife der δας 
maligen Zeit jo ausführlich angegeben, daß er in großen 
Zügen zugleich den Hauptinhalt der Schrift angibt. Große 
Unterrichtslehre nennt Comenius feine Schrift, weil in 
ıhr eine allgemein gültige Kunft, alle alles®), zu lehren, 
Dargeftellt werden ſoll. 1) Das Ziel der Didaktik iſt Die 
Ausrüftung mit dem, was für dieſes gegenwärtige und für - 
das zufünftige Leben nötig iſt. 2) Das Mittel zur Er: 
reihung dieſes Ziele iſt die Errichtung von Schulen in 

1) W. Böttiher, des Johann Amos Comenius Didactica magna 
und deren neuejte Überjegungen. Schulprogranmım des Realgymnafiumg 
und des Gymnaſiums zu Hagen 1886 

2) Siehe den Tert der Didactica magna! 

8) Nähere Erläuterung und Begründung fiehe weiter wntent 
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allen Gemeinden 2c., in welchen der gejamten Jugend 
beiderlei Geſchlechts Wifjenschaft, gute Sitten und Frömmig- 
feit vermittelt wird. 3) Die daber anzumendende Methode 
joll furz gefaßt, angenehm und gründlich (compendiose, 
jucunde, solide) ſein. Alle Unterricht3regeln jollen aus 
der den Dingen eigenen Natur abgeleitet und ihre Wahr: 
heit fol durch parallele, von den mechanischen Künften her: 
genommene Beilpiele bemwiejen werden. Die gehörige Neihen- 
folge oder Ordnung joll bezeichnet und endlich ein leichter 
und Sicherer Weg angegeben werden, dieſe NRatjchläge mit 
Glück zu befolgen. | 


Die Einleitung 
umfaßt drei größere Abfchnitte, nämlich: 1) einen Gruß „An 
die Leſer,“ 2) eine an die Leiter in Staat, Kirche, Schule 
und Haus gerichtete Vorrede und 3) eine fürzere Erörterung 
über den „Nuten der Lehrfunft“. 


1. An die Leſer. 


a. Comenius gibt zunächit allgemeine Erläuterungen 
über Weſen, Zweck und Methode feiner Didaktik (1L—7). Diejes 
Wort bedeutet Kunjt zu lehren. (δ haben ich jüngit 
einige ausgezeichnete Männer um Erforihung und Ver— 
bejjerung diefer Kunſt bemüht, leider mit wenig Erfolg, da 
fie ihre Grundjfäße nur a posteriori gewonnen, ὃ. Ὁ. fie 
allein aus der Erfahrung abgeleitet haben. Comenius aber 
verheigt eine große Didaktif, ὃ. h. eine allgemein gültige 
Kunſt, alle alles zu lehren. Seine zuverläffige, ſchnelle 
und gründliche Unterrichtsinethode, die die Schüler zu einer 
echten wiſſenſchaftlichen Bildung, zu reinen Sitten und zur 
wahren Frömmigkeit führen foll, will er a priori ent— 
wideln, ὃ. 5. aus dem eigenen, unverrüdten Wejen der 
‚ Dinge wie aus einem lebendigen Quell entipringen lafjen. 
Da es ſich hier um eine jehr ernſte Sache handelt, um Die 
Kunſt der Künste, den Menjchen zu leiten, das vielfeitigite 
und veränderlichite, am ſchwierigſten zu behandelnde aller 
Wefen, jo möge man jein Werf unparteiisch prüfen und die 
Mitarbeit an dem jchwierigen Werfe nicht verjagen. 

b. Sodann erzählt er, wie er zu dem Entſchluſſe 
gefommen Sei, eine Didaktik zu verfaffen S—23). Er hat gejehen, 
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wie viele mwadere Männer in Deutjchland [Ὁ mit ver- 
jchiedenen Erfolge um.Berbefjerung des Unterricht bemüht 
haben. Da erwachte auch in ihm der Wunſch, der Menjch- 
heit einen Dienft zu leiften, weil er überzeugt war, daß 
nad der Vorſehung Gottes jet die geeignete Zeit ge= 
fommen εἰ. Nach gründlicher Beratung mit allen, die 
jachfundigen Rat erteilen fonnten, begann er jelbit dag Werf 
in dem Bemußtjein, etwas Neues gefunden zu haben, das 
er der Welt nicht vorenthalten dürfe. Und wenn er gleich 
ein Mann von geringer Begabung und fajt feiner Gelehr- 
jamfeit ijt, jo möge man des göttlihden Wortes eingedenf 
jein, daß Gott fich jogar aus dem Munde der Unmündigen 
eine Macht zurichten wolle. So teilt er als Gemeingut 
mit, was er mit Gottes Hilfe gefunden habe, um fein 
Pfund nicht im Schweißtuche zu verbergen. 


2. Borrede an die Leiter menschlicher Einrich— 
tungen in Staat, Kirche, Schule und Haus. 


Comenius weiſt die Notwendigkeit einer befjeren Er- 
ziehung der Jugend nach und rechtfertigt Damit zugleich das 
Erjcheinen feines Werkes. 

a. Alle menſchlichen Zuftände zeigen höchſte 
Berderbtheit (1—5). Der Menſch vor dem Sündenfalle glich 
zwar dem Paradieſe; aber durch jeine Undankbarfeit hat er 
mit dem Paradies der leiblihen Wonne auch das der geilt- 
lichen Wonne verloren. Mit Necht find ihm die Gaben 
des Geiſtes und des Leibes entzogen worden. Freilich hat 
Gott aufs neue dem Menjchen Gnade ermwiefen, indem er 
den Garten der Kirche, gleichjam ein neues Paradies, er- 
grünen ließ. Aber auch dieſer mwelfte dahin, und jo iſt 
heute unjer ganzes Wejen verkehrt und verunftaltet, und 
das unglüdliche, entartete Gejchlecht iſt gänzlich verloren. 

b. Es ijt aber möglich, den urjprüngliden 
glüklihen Zuftand der Menschheit mwiederherzus 
itellen (6— 31). Dieſe Hoffnung dürfen wir haben; denn 
Gott hat für feine Auserwählten ein ewiges Baradies bereitet, 
wohin die Vollfommenen zurüdfehren follen. Auch lehrt 
die Gejchichte des Reiches Gottes, daß Gott nach den Zeiten 
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ſchrecklicher Verwüſtung und Yerjtörung wieder mit Gnade 
und Barmberzigfeit die Menjchen anblidt. Der Menjch 
aber muß auch das Seine tun, um aus der jchlimmen Lage 
herauszufommen. Das wirffamite Mittel dazu iſt aber eine 
richtige Unterweifung der Jugend. 

.c. Die Pflicht der Staatsbehörden und der 
Diener der Kirche üt, dem Übel zu wehren (32—36). Da 
das mit Erfolg nur durch rechte Erziehung der Jugend ge: 
ſchehen fann, 70 follen fie vor allem die Schulen ordnen und zur 
Blüte bringen, Damit ſie zu wahren und lebendigen Werf- 
jtätten der Menjchen, zu Pflanzenſchulen der Kirchen, 
Staaten und Hausmwejen werden. Wie das aber anzufaljen 
und auszuführen jei, daS will Comenius in den nachfolgen- 
den Kapiteln zeigen. 


3. Der Nußen der Lehrkunſt. 


Dieſer Abjchnitt hebt Die große Bedeutung hervor, 
‚welche eine richtige Zehrmethode für Eltern, Xehrer, Schüler 
τ. hat. Sie führt 2. B. die Schüler ohne Schwierigfeit, 
überdruß, Gejchrei und Schläge gleichjam im Spiel und 
Scherz zu den Höhen der Wiljenjchaft; fie macht Die 
Schulen in Wahrheit zu Spielen (ludi), zu Wohnungen der 
Monne und Luft ꝛc. ES Handelt ſich Hier alfo um Die 
Vohlfahrt der Menſchen und den Ruhm des Hödjiten. 

Vielfach iſt trrtümlicher Weiſe angenommen worden, 
diefer Abjchnitt εἰ von Joh. Val. Andrei verfaßt worden. 
Das iſt wohl faum der Fall. Denn die Unterjchrift, Die 
zu dieſer Annahme verleitete, bezieht ſich nicht auf die vor- 
bergehende Abhandlung, Sondern auf den folgenden Anſpruch: 
Am Fortſchritt zu verzweifeln τς. Es wäre auch nicht 
einzuſehen, warum Comenius hier einen von einem anderen 
verfaßten Abſchnitt hätte einſchieben ſollen, der durchaus 
keine Gedanken enthält, die man nicht auch in ſeinen Schriften 
findet. 
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2. Gliederung der Abhandlung in den 33 Kapiteln der 
Didaetica magna. 


A. Das Biel des menfhliden Lebens und das Biel der 
Erziefung. Kap. 1—4. 

I. Das höchſte Ziel der Erziehung: Da der 
Menſch das letzte, vollkommenſte, ausge: 
zeichnetſte der Geſchöpfe iſt (Kap. 1), jo liegt 
das letzte Ziel des Menſchen außerhalb dieſes 
Lebens im Jenſeits (Kap. 2). 


Erjtes Kapitel: Der Menſch iſt das legte, voll- 
fommenjte, ausgezeichnetite der Geſchöpfe (creatura- 
rum ultimam, absolutissimam, excellen- 
tissim am.) 

1. Die Duelle aller Weisheit it die Selbiterfennt- 
nis, deren hohe Bedeutung jchon die Werfen des Altertums 
betonten. Um fie dem Volfe zu empfehlen, behaupteten fie 
daher, das Wort des Pittacus: „Erfenne dich jelbit!“ ſei 
vom Himmel gefallen, und liegen e8 mit goldenen Buch: 
ftaben an den Tempel des Delphiichen Apollo jchreiben. 
Sene Behauptung tft zwar erdichtet, entjpricht aber doc 
dem wirflihen Sachverhalt. Denn die Selbiterfenntnis tt 
auch die Duelle der Gotteserfenntnis (1 u. 2). 

2. Die Selbjterfenntnis offenbart dem Menjchen δὶς 
Erhabenheit der menſchlichen Natur. Dieje bejteht 
a) darin, daß Gott ihm befondere Gaben verliehen hat. 
Er hat ihn zum Genoſſen der Ewigfeit ermwählt, hat für 
ihn Himmel und Erde bereitet und ihm Weſen und Leben, 
Sinne und Vernunft zugleich gegeben. b) Er hat ihn ferner 
zum Herricher der Erde beitimmt (Pſalm 8) und ὁ) fich 
ihm allein offenbart. Der Menjch it aljo der eigent- 
Ihe Abſchluß der Werfe Gottes, ein wundervoller Auszug 
daraus, der ftellvertretende Gott unter ihnen, die Krone 
feines Ruhms (3). 

3. Es iſt die Pflicht der Erzieher, allen Menjchen 
das Bewußtſein ihrer hohen Würde zu verjchaffen und fie 
zu befähigen, das Ziel diefer Erhabenheit zu erreichen (4). 
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Zweites Kapitel: Das letzte Ziel des Menſchen 
liegt außerhalb dieſes Lebens (extra hanc vitam) 
im Senjeit?. | 
Da der Menjch das höchſte der Geſchöpfe it, fo muß 
er auch notwendiger Weiſe Das Höchite Ziel haben. Da- 
für gibt es folgende Beweiſe (1 u. 2): 


1, Religiöjer Beweis: Die hohe Bejtimmung des 
Menſchen ergibt ὦ aus dem Schöpfungsberiht. Denn 
als Gott den Menjchen fchaffen wollte, da hielt er ein feier- 
liches Selbitgefpräd. Den Körper des Menfchen bildete er 
gleichham mit eigenen Fingern, und die Seele des Menjchen 
ἦτ jogar ein Hauch aus Gott ſelbſt (3). 

2. Pſychologiſcher Beweis: Die Natur des Men- 
ſchen iſt eine dreifache; er führt ein vegetativeg, animales 
und intelleftuales oder jpirituales Leben. Die höchjte Stufe 
des Lebens, das geijtige Sein, wird aber durch die beiden 
eriten jehr beeinträchtigt; daraus ergibt fich mit Notwendig 
feit, daß Ddiefelbe in der Zufunft auf den Gipfelpunft ge— 
führt wird. Das wird auch dadurch beitätigt, daß zum 
Weſen der menschlichen Natur die Entwidelung gehört 
ſowohl in phyſiſcher als auch in pſychiſcher Hinſicht. Das 
gilt im allgemeinen für die menſchliche Natur überhaupt, 
das gilt aber auch für jede einzelne Anlage oder Fähigkeit 
des Menſchen, 2. B. für den menſchlichen Verſtand und für 
die Handlungen. Alles ſtrebt bei einem edlen Geiſte immer 
höher hinauf, jedoch ohne Grenze. Denn es iſt in dieſem Leben 
fein Ende der Wünſche oder Beſtrebungen zu finden (4—6). 

3. Empirifher Beweis: Auch die Erfahrung be— 
Itätigt da8 oben Behauptete. Wie das Streben παῷ Reich— 
tum und Schäßen, nad Ehre oder DVergnügungen feine 
Grenze zu finden pflegt, jo wird auch einer, der fich dem 
Studium der Weisheit widmet, fein Ende finden; denn je 
mehr er weiß, deſto mehr ſieht er, was ihm fehlt. Nicht 
einmal der Tod bringt ung an die äußerjte Grenze Der 
Dinge, wie die Beispiele der Sterbenden lehren. Diejenigen, 
die ihr Leben gut vollbracht haben, frohloden, daß jie in 
ein beſſeres Leben eingehen jollen; diejenigen, die jchlecht 
gelebt haben, fangen an zu zittern, und wenn es ihnen 
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ποῦ möglich ijt, verföhnen fie ὦ mit Gott und den 
Menſchen Hieraus geht hervor, daß dem Menjchen ein 
unmittelbares, unauslöjchliches Bewußtfein von einem Leben 
nad) dem Tode eigen it (7—8). 

4. Ehriftliher Beweis: Gelten die bisherigen Be— 
weile für alle Menjchen, jo haben die Ehrijten noch ganz 
bejondere Urſache, ihr Ziel im jenfeitigen Leben zu juchen. 
Denn wie Chriltus, unjer Borläufer, geboren ist, unter den 
Menſchen gelebt hat, dann gejtorben, wieder aufgeftanden 
und gen Himmel gefahren ift und dort ewig lebt, jo werden 
auch wir als feine Genofjen nach vollbradhter Laufbahn zu 
ewigen Wohnungen übergehen (9). 

Zuſammenfaſſung: E3 gibt aljo für den Menſchen 
eine dreifache Wohnung (der Mutterleib, die Erde und der 
Himmel) oder drei Entwidelungsitufen, und jede niedere Stufe 
it eine Vorbereitung für die höhere. Diejes Verhältnis wird 
dann noch durch eine geichichtliche Parallele (die Kinder Israel 
in Ägypten, in der Wüſte und in Kanaan) erläutert (1O—12). 


II. Die untergeordneten Ziele der Erziehung: 

Da dieſes Leben nur eine Vorbereitung für 

das ewige Leben iſt (Kap. 3) und es drei 
Stufen der Vorbereitung auf die Emigfeit 

gibt, 70 ergeben ſich auch Drei untergeordnete 

Ziele der Erziehung, nämlich U wiſſenſchaft— 

liche Bildung, 2) Tugend oder Sittlichkeit 
unds)Neligtofität oder Frömmigkeit. (Rap. 4.) 
Drittes Kapitel: Diefes Leben iſt nur eine Vor— 

berettung auf das ewige Leben. 


Daß diejed Leben nur eine Vorbereitung it für das 
erwige Leben, das kann uns 1. unjere eigene Vernunft 
lehren, wenn wir a) den jtufenweifen Kortjchritt in unferer 
Entwidelung beachten. Wie daS Leben ım Mutterleibe nicht 
Gelbitzwed, jondern nur Mittel zum Zweck des nachfolgen« 
den Lebens tft, jo tjt dies Leben unter der Sonne nichts 
als eine Vorbereitung auf das ewige, injofern offenbar die 
Seele durch den Dienjt des Körpers fich das erwirbt, was 
fie für das zufünftige Leben braucht. — Ὁ) Das lehrt aud) 
die vernünftige Betrachtung der uns umgebenden lichtkoxen 

Kerrl, Eomenius. III, R 
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Welt, Die zu feinem andern Zwecke gejchaffen iſt als zur 
Fortpflanzung, Ernährung und Übung des Menjchenge- 
ſchlechts. Diefe Welt, der hellſte Spiegel der unendlichen 
Macht, Weisheit und Güte Gottes, [01 den Menjchen zur 

Bewunderung des Schöpfers Hinreißen, ihn in der Erfennt- 
nis fördern und ihn locken, Gott zu lieben. Sie iſt aljo nichts 
anderes als unjere Pflanzftätte, unjere Vorratskammer, unfere 
Schule, bejtimmt zur Vorbereitung auf die Emigfeit (1—3). 
| 2. Auh göttlihe Ausſprüche belehren uns über 
das Ziel unferes irdischen Dafeind. Die heilige Schrift be- 
zeugt an zahlreichen Stellen, daß dieſer Himmel und dieſe 
Erde vergehen werden und ein neuer Himmel und eine 
neue Erde hervorgehen werde, in welcher die Gerechten 
wohnen jollen. Fremdlinge, Wallfahrer ꝛc. nennt fie δὶς 
Menſchen, um ihnen klar zu machen, daß [16 hier feine 
bleibende Stadt haben. Da nun auch die Erfahrung zeigt, 
daß alle Menjchen einmal fterben müjjen, die Zeit unſeres 
Heimgangs aber unbejtimmt ift, ſo gilt e8, ſich rechtzeitig auf 
die Emwigfeit vorzubereiten. Denn glüdlich derjenige, welcher 
gut gebildete Glieder aus dem Mutterleibe hervor— 
gebracht hat! Taujendmal glüdliher der, welder 
eine wohlgejhmüdte Seele von hier mit hinweg: 
nimmt! (4—6). 

Biertes Kapitel: Es gibt drei Stufen der Vor— 
bereitung auf die Ewigfeit: Die Erkenntnis jeiner 
jelbjt (und damit aller Dinge), die Selbſtbeherr— 

hung und die Richtung auf Gott (se nosse, 
regere et ad Deum dirigere.) 

1. Ableitung der untergeordneten Ziele der 
Erziehung. Sit das legte Ziel des Menjchen die ewige 
Geligfeit in der Gemeinſchaft mit Gott (aeterna cum Deo 
beatitudo), wie im vorigen bewieſen worden ilt, jo hat 
dieſes irdische Leben bejondere untergeordnete Ziele. Welche 
οὗ find, das ergibt fi) aus dem Bibelfpruche 1. Moſe 1,26: 
Lafjet uns Menjchen machen ꝛc. Dieſe Stelle beweift, daß dem 
Menjchen auf diefer Erde ein Dreifaches Ziel gefeßt ift, nämlich: 

a. das vernünftige Gejchöpf (creatura rationalis), 

Ὁ. das die Gejchöpfe beherrjchende Gejchöpf (creatur 


creaturarum domina) und j 
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c. ſeines Schöpfer Ebenbild und deſſen Freude (cre- 
atura creatoris sui imago et delicium) zu fein. (1u.2). 
2. Erflärung der Unterziele a. Ein vernünf- 
tiges Geſchöpf fein, heißt imjtande fein, Kenntnis von 
allem zu nehmen, die Namen zu geben und die richtigen 
Berhältniffe ausfindig zu machen, ὃ. 8. imitande zu jein zu 
erfennen, zu benennen und zu verjtehen, was alles die Welt 
enthält. — Was dazu gehört, wird nun im einzelnen aufge= 
zählt. Diefe Aufzählung enthält alles das, was Comenius 
in feiner Janua, im Orbis pictus und in der Schola ludus 
einer Bearbeitung unterzogen θαι ἢ. Ὁ) Herr jein über 
die Geschöpfe heißt: dadurch, daß man alle nach jeinem 
gehörigen Zweck anordnet, e8 auf nüßliche Weije zu jeinem 
eigenen Vorteil verwenden, indem man unter den Gejchöpfen 
königlich (regaliter), ὃ. h. ernit und heilig (graviter et 
sancte) jchaltet und waltet. c) Ebenbild Gottes jein 
heißt: die Vollfommenheit feines Urbildes aufs genaueite 
dDarjtellen, wie er ſelbſt jagt: Ihr ſollt heilig fein ze. Aus 
diefen drei Stüden ergibt fich, daß der Menjch drei Eigen- 
Ichaften befigen foll, nämlich: 
α. wiſſenſchaftliche Bildung (eruditio), 
β. Tugend oder Gittlichfeit (virtus seu mores ho- 
nesti) und | 
y. Religiofität oder Srömmigfeit(religio seupietas. 3—6). 
3. Bedeutung dieſer drei Stüde Dieje Drei 
Stüde machen das eigentliche Weſen der menfchlichen Natur 
aus; fie find aljo die wefentlichen Eigenjchaften des Menjchen. 
Alle übrigen Eigenschaften, wie 3. B. Gefundheit, Kraft, 
Schönheit 2c., find nicht® anderes als Zuſatz und äußere 
Zier des Lebens, aljo unmefentliche Eigenschaften. Das wird 
nun an 3 Beispielen erläutert. a) An der Uhr ΠῚ das 
Wefentliche, daß fie zur Beitimmung der Zeit dient, alles 
andere ΠῚ nebenfächlih. Ὁ) Bei einem Pferde find δίς 
mwejentlichen Eigenjchaften Stärke, Mut, Schnelligkeit und 
Lenkſamkeit; Schweif, Mähne 2c. dienen nur zum Schmud. 
c) Zur guten Gejundheit gehört wejentlich eine gute Ver- 


1) Bergl. Com. IL, Band XX, ©. 55, 61 u. 79! 
. 2* 
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dauung und innere gute DBeichaffenheit; weich fchlafen, 
glänzend fich fleiden ꝛc. find eher geeignet die Gejundheit 
zu gefährden, als jie zu bejjern (7 u. 8). 

Darum: Se mehr wir an mwifjenjhaftlider 
Bildung, an Tugend und Frömmigkeit zunehmen, 
deſto mehr nähern wir uns unjferer legten Bes 
jtimmung‘). (9). 


B. Mittel zur Erreihung der Ziele 
der Erziehung: die Enftwikelung der in dem Menfden 
fiegenden Kräfte. Kap. 5—31. 


I. Die Möglichkeit und Notwendigkeit dieſer 
Entwidelung. (Grundlegung) Kap. 5-7. 


1. Sünftes Kapitel: die Entwidelung oder Er- 
ziehbung ift möglih; denn die Samen für die 
wifjenjchaftliche Bildung, Sittlichfeit und Religi— 

ojttät liegen von Natur in un. 


a. Begriff der menſchlichen Natur. 


α. Unter Natur iſt bier nicht die dem Menjchen in— 
folge des Sündenfalles anhaftende Werderbtheit zu ver: 
itehen, jondern die erjte Grundbejchaffenheit (constitutio 
fundamentalis), zu welcher als zum Urſprunge die Menjch- 
heit wieder zurücigebracht werden muß. Vives, Seneca u. a. 
jtimmen in diefem Punkte mit Comenius überein. 4. Da 
Gott ſelbſt alles in allen wirft, aljo auch die Wurzeln jener 
drei Stüde in uns gelegt hat, jo fann man auch jagen, 
das Wort Natur bezeichnet die allgemeine Bor: 
jehung Gottes oder den unaufbhörlihen Zufluß 
der göttliden Güte, damit jedes Geſchöpf fich ſeiner 
Beftinmung gemäß entwideln fann. (1 u. 2). 

b. Nachweis, daß die Samen der Weisheit, 
Tugend und Srömmigfeit in der Menjchennatur 
liegen. (3—25). 


1) Eine Beurteilung der in Kap. 1—4 entwidelten Zielbeſtimmung 
wird im IV. Teile der Comenius-Arbeit gegeben werden. 
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I. Der Menſchengeiſt enthält die Anlage zur 
wiſſenſchaftlichen Bildung(4—12); dafür gibt es folgende 
Beweiſe: 1) Der Menſch iſt dag Ebenbild Gottes. Da 
nun Gott allmifjend iſt, jo muß ein Abglanz dieſer gött- 
lichen Eigenjchaft auch in dem Menjchen vorhanden fein. 
So iſt e8 in der Tat. Der Menjch inmitten der Werfe 
Gottes gleicht mit feinem hellleuchtenden Verſtande einem 
in einem Zimmer aufgehängten fugelfürmigen Spiegel; er 
hat die Fähigkeit, die Erjcheinungen aller Dinge in fich 
aufzunehmen. (4). — 2) Der Menjch it von den Philojophen 
mit Recht ein Mikrokosmus, eine Welt im Kleinen, ge— 
nannt worden, die in ihrer Hülle alles umjchließt, was weit 
und breit im Mafrofosmos ausgebreitet fichtbar iſt. ES 
braucht alfo nit von außen in den Menjchen Hineinge- 
tragen zu werden, jondern nur das, was er in ſich einge— 
hüllt (involuta) enthält, das allein muß entfaltet und ent- 
wickelt (evolvi et explicari) werden. (5). — 3) Der Seele find 
die Sinne ald Werkzeuge, Kundjchafter und Späher ge— 
geben, und die Welt enthält nichtS, was ein mit Sinnen 
und Vernunft begabter Menſch nicht zu fallen vermöchte. 
Dieſe Tatjache beweiſt die Fähigkeit zu wiſſenſchaftlicher 
Bildung. (6). — 4) Es kommt hinzu, daß dem Menſchen auch 
ein Berlangen nah Wiſſen, ein Trieb zur Betätigung 
eingepflanzt iſt. Diejes zeigt fich jchon im erſten Kindes— 
alter und tft bejonders ftarf bei Autodidaften vorhanden, 
die allein vermöge der ihnen innewohnenden Anlage zu 
einer mannichfachen Erfenntnis der Dinge durchdringen. (7 u.8). 

Dur) mehrere Vergleiche (mit der Erde, einem 
Garten, einer geglätteten Tafel, dem Wachs) wird dann dieſe 
Behauptung erläutert. (9—12). 

I. Auch die Anlage zur Sittlichfeit ift dem 
Menjchenangeboren. (13—17). Denn 1) jeder Menjch freut 
ſich der Harmonie und ftrebt eifrig nach ihr; er freut ſich 2. B. 
über einen ſchönen Menſchen, über ein zierliches Roß, ein 
reizendes Gemälde 2c. (13 u. 14). — 2) Der Menjch jelbit ἢ} 
nach Leib und Seele nichts als Harmonie; er gleicht einer 
mohlfonjtruterten Uhr. (Die ſchöne Durchführung diejes Ver- 
gleichs inbezug auf Leib und Seele fiehe im Texte!) Aller: 
dings gleicht der gefallene Menfch einem gejtörten Uhrmerke‘, 
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aber ſo wie der Künſtler, der das Werk gemacht hat, es 
wieder herſtellen kann, jo kann auch der durch den Sünden— 
fall verderbte Menſch unter Gottes Beiltand in den ur— 
ſprünglichen Zuſtand zurüdfehren. (15—17). 

III. Endli wohnen auch die Wurzelnder Reli— 
gion dem Menjchen inne. (18—24). Denn 1) der Menſch 
ἡ Gottes Ebenbild; daher ift e8 natürlich, daß er Verlangen 
bat nach Gott, der Duelle ſeines Daſeins. — 2) Bei allen 
Menjchen, auch bei den Heiden, finden wir Verehrung der 
Gottheit. Da fie Durch fein Gotteswort unterwiejen worden 
jind, jo muß ein verborgener Trieb der Natur fie zu Gott 
binziehen.. Das erkannten Schon die alten Philoſophen 
Ariftoteleg, Seneca u. a. — 3) Alle Menjchen haben ein 
Streben nach dem höchiten Gut, welches Gott ift, wie Plato, 
Cicero und Lactanz bezeugen. 


Diejed natürliche Verlangen nach Gott ΠῚ allerdings 
durch den Sündenfall fo gejchmächt worden, daß niemand 
durch eigene Kraft jemals wieder auf den rechten Weg ge= 
langen fann. Aber diejenigen, melche Gott mit jeinem Wort 
und feinen Geiſt aufs neue erleuchtet, die haben wie David 
ein herzliches Verlangen nad Gott. Es iſt daher ſchimpf⸗ 
ih und ruchlo8 und ein offenbares Zeichen der Undank— 
barfeit, daß wir immer die VBerderbnis im Munde führen, 
von der Wiedergeburt aber nichts miffen wollen, wohl die 
Macht des alten Adam in uns anerkennen, die Macht aber 
des neuen Adam Chriſtus nicht erproben. Man [011 daher 
die Gnade Gottes nicht bejchränfen, jondern dankbar aner- 
fennen; dem —37— ſind ja ſogar die Kinder in ihrer 
natürlichen Beſchaffenheit angenehm. 

Zuſammenfaſſung: Es bleibt alſo beſtehen, daß es 
für den Menſchen natürlicher und durch die Gnade des 
heiligen Geiſtes leichter ſei, weiſe, rechtſchaffen, heilig zu 
werden, als daß die von außen kommende Verkehrtheit den 
Fortſchritt verhindern könne; denn jede Sache kehrt leicht 
zu ihrer Natur zurückh. (25). 


1) In diefem Kapitel haben wir die Lehre des Comenius über 
das Weſen der menjchlicyen Natur und feine Anfiht über die Lehre 
von der Erbfünde Für jede auf piychologiicher und ethiſcher Grund- 
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2. Sechſtes Kapitel: Die Entwidelung der An- 
lagen ift notwendig, wenn der Menſch zum Menichen 
gebildet werden ſoll. 


a. Allgemeiner Nachweis, daß Ausbildung für 
alle nötig ijt. (1—6). 

Da die Natur nur die Fähigkeit zur Wiſſenſchaft, Sitt- 
lichfeit und Religiofität hat, Samen aber πο nicht Früchte 
jind, jo folgt daraus, daß man die genannten Anlagen ent- 
wideln, ausbilden muß, wenn der Menjch zur Menjchheit 
erzogen werden joll. (1 τι. 2). Diefe Notwendigkeit wird bejtätigt 

ce) durch das Beifpiel der übrigen Geſchöpfe. Ob— 
gleich diefe für den Gebrauch des Menfchen beftimmt find, 
taugen fie doch nicht dazu, wenn fie nicht erſt durch unjere 
Hand dazu gemacht find So find Steine da, um zum 
Bau von Häufern 2c. zu dienen; fie müfjen aber erft vom 
Menjchen gebrochen, behauen, zufammengefügt werden. (Anz 
dere Beifpiele find die Behandlung von Perlen und Edel- 
Iteinen, Metallen, Pflanzen, Tieren). (3). 

8) Auch der Körper. des Menſchen wird nur mit 
Befähigung zur Bewegung und zur Arbeit geboren; das 
Siten, Stehen, Gehen, der Gebrauch der Hände zum Schaffen 
rc. muß gelernt werden. Darum it begreiflich), daß auch 
unjer Geiſt nicht ohne vorherige Vorbereitung durch fich 
und von fich vollendet fein kann. Iſt es doch ein Geſetz 
aller Geſchöpfe, fich ſtufenweiſe zu entmwideln. (4). 

) Und wenn ſchon vor dem Sündenfalle, wie 
die Bibel lehrt, die erften Menjchen die ihnen verliehenen 
Anlagen durch Übung entfalten mußten, jo gilt dag πο 
viel mehr jeßt, wo die Verderbnis über die Menjchheit ge- 
fommen ift. (5). 

d) Wie notwendig die Bildung ift, beweifen Beifpiele 
von Menfjchen, die in ihrer Kindheit von milden Tieren 
geraubt und unter diefen aufgewachjen waren. Dieje mußten 
nicht8 mehr als die Tiere, konnten nicht einmal jprechen, 
lage beruhende wiſſenſchaftliche Pädagogik find beide Purk dor 
allergrößten Bedeutung. Im IV. Teile unferer Arbeit wi: 
des Comenius zu ihnen beurteilt werden. 
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aufrecht gehen ꝛc. Comenius führt zwei Beilpiele (auS den 
Sahren 1540 und 1563) an und jchliegt mit dem Worte 
Platos: „Der Menich iſt das zahmſte und göttlichite Tier, 
wenn er durch richtige Zucht gezähmt worden iſt; wenn 
aber durch feine oder faljche, jo tft er daS wildeſte von 
allen, die die Erde hervorbringt.” (6). 

Ὁ. Die Notwendigfeit der Bildung ergibt Τῷ 
auch im einzelnen bei Berüdjichtigung der 
verjchiedenen Eigenſchaften der Menfchen. 
(r—10). 

α. Stumpfjinnige und Begabte bedürfen der Aus- 
bildung, jene zur Bejeitigung des natürlichen Stumpflinns, 
dDiefe aber noch mehr wegen der Gefahren, Die gute Be- 
gabung bringt; denn wenn der forjchende Verſtand nicht 
mit nüglichen Dingen bejchäftigt wird, jo wendet er fich un— 
nüßen und verderblichen Dingen zu. Es folgt die Er- 
läuterung durch ein Beifpiel aus der Natur (Ader) und 
aus der Kunst (Mühle). (7). 

β. Reihe und Arme müſſen unterrichtet werden; 
denn der wirkliche Wert eine8 Menjchen liegt in feiner 
Bildung. Ohne dieſe gleichen jene mit Kleie gemäjteten 
Schweinen, dieje den zum Lafttragen verurteilten Ejeln. (8). 

y. Borgejeßte und Untergebene haben die Bildung 
nötig; jene, um ihr Amt mit Weisheit verwalten zu fünnen; 
dieje, um einen freien Gehorjan leisten zu können. (9). 


3. Siebentes Kapitel: Die Bildung des Menſchen 
muß ın der Jugend geichehen. 

Der Menſch hat inbezug auf feine Entwicelung mit 
der Pflanze Ähnlichkeit. Ein fruchtbringender Baum muß 
veredelt werden, wenn er hernach milde und ſüße Früchte 
hervorbringen jol. So müſſen auch) dem Menjchen die 
Pfropfreiſer der Weisheit, Sittlichfeit und Frömmigkeit ein- 
gepflanzt werden, wenn er die Ziele ſeines Lebens erreichen 
joll. (1), Daß dies in der Jugend gejchehen 1011, dafür 
gibt ἐδ folgende Gründe: 

a. Neligiöjer Grund: Da dieſes Leben nur eine 
orbereitung auf die Ewigfeit ift, aber niemand weiß, wann 
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er Sterben muß, fo muß man mit der Erziehung fo früh 
wie möglich beginnen, damit nicht jemand unvorbereitet hin- 
weggerafft werde. (2). 

Ὁ. Praktiſcher Grund: Zweck dieſes Lebens {1 nicht 
das Lernen, jondern das Handeln. Auf dieſes müfjen δας 
her die Menjchen frühzeitig vorbereitet werden. (3). 

c. Pſychologiſche Gründe (A—7): a) Wie es eine 
Eigentümlichkeit der Naturdinge ift(Beifpiele: Bäumchen, frifche 
Eier, junges Pferd 2c.), daß fie, jo lange fie zart jind, ſich 
jehr leicht biegen und formen lafjen, jo verhält es fich ähn- 
ih mit dem Menfchen; er lernt in der Jugend am 7 ὦ πὸ 11: 
ſten und leichteften. (4 u. 5). — 4) Ferner ift es nicht zufällig, 
daß Gott dem Menfchen allein von allen Gejchöpfen eine jo 
lange Sugendzeit verliehen hat. Dieſe ift, wie auch Cicero 
und Seneca bezeugen, nur zum Lernen geeignet, zu 
anderen Zwecken aber nicht verwendbar. (6). — y) Auch wird 
das in der Sugend Gelernte am ficherjten behalten. Er: 
läuterung durch Beispiele der Kunft. (7). 

d. Sittlider Grund: Da das Kind einen Starken 
Trieb zur Betätigung befist, jo it große Gefahr vorhanden, 
daß es fich mit eitlen und jchädlichen Dingen bejchäftigt, 
wenn jeine Tätigkeit nicht auf das Gute gerichtet wird. 
Daß die Welt voll iſt von Ungeheuerlichfeiten, welche weder 
die Staatlichen Behörden noch die Diener der Kirche zu be- 
ſeitigen vermögen, liegt daran, daß man verjäumt bat, Die 
erſten Quellen des Übels zu verjtopfen durch nüßliche Be— 
Ihäftigung der Jugend. (8). 


II. Die Dermittelung der feelifchen Entwidelung oder Bildung. 
Ausführung.) Kap. 8—31. 
1. Die Schulanjtalten als Mittel der Bildung. 
Kap. 8—14. 
a. Die Notwendigfeit der Schulen. Kap. 8. u. 9. 
a. Achtes Kapitel: Schulen find notwendig im 
Hinblid auf den Erzieher: Fachleute müſſen Die 
| Erziehung leiten. 
Es ift zwar die natürliche Pflicht der Eltern, ihre 
Kinder zu erziehen, und Gott verlangt es auch von ihnen. 
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Aber da die menschlichen Gejchäfte fo mannigfaltig find, jo 
it e8 in heilfamer Überlegung ſchon längjt eingeführt, die 
Erziehung befonders dazu befähigten Berjonen, den Zehrern, 
zu übertragen, melche die gemeinfamen Übungen in be: 
jonderen Stätten, den Schulen, vornehmen. (1 u. 2): — Es 
folgt der Abjchnitt „Der Urſprung und das Wachstum der 
Schulen“, der eine Gefchichte der Schulen in ganz kurzem 
Umriß enthält. (3). 

In jedem chriftlichen Gemeinwejen ſoll eine Schule als 
gemeinfame Erziehungsftätte der Jugend errichtet werden. (4). 
Denn das verlangt: 

o. Die Llöblihe Ordnung der Dinge Es iſt zweck— 
mäßig, daß einer den Unterricht für viele erteilt; denn mit 
der Teilung der Arbeit iſt eine große Zeiterjparnis ver- 
bunden. (5). 

β. Es iſt auch notwendig, daß gemwilje Leute die (ὅτε 
ziehung einzig und allein zu ihrem Lebensberufe machen, da 
in den meilten Fällen die Eltern weder Zeit noch Muße 
oder Geſchick zum Unterrichten haben. (6). 

y. Der Schulunterricht hat auch vor dem Einzelunter- 
richt erziehlicde Vorteile. Der Wetteifer der Schüler 
wird angefacht, ein Kind nimmt Ὁ das andere zum 
Borbild. (7). 

Die Notwendigkeit der Schulen wird jchlieglich wieder 
πο an einer Neihe von Beifpielen aus der Natur und 
Kunſt bewiesen. (8. u. 9). 


β. Neuntes Kapitel: Schulen [πὸ notwendig im 
Hinblid auf die zu Erziehenden: Die gefamte Jugend 
beiderlei Geſchlechts muß den Schulen 
anvertraut werden. 

1. Daß die gefamte Sugend, die Kinder der Armen 
jowohl als die der Neichen 2c., den Schulen zuzuweiſen 
jind, dafür gibt e8 folgende Gründe: 

a. Religiöfer Grund: Alle Menfchen müſſen nach 
dem Ebenbilde Gottes neu gejtaltet werden. Denn alle, Die 
αἰ Menjchen geboren find, find zu dem Hauptzwecke ge— 
boren, Menjch zu jein, ὃ. 8. vernünftiges Gejchöpf (creatura 
rationalis), Herr der Gejchöpfe (creaturarum domina) und 
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das Ebenbild des eigenen Schöpfers (creatoris sui expressa 
imago). Sie müjjen aljo alle für das gegenwärtige und 
für das zufünftige Xeben vorbereitet werden, indem man tie 
in die Wijjenichaften, Die Zugenden und in die Religion 
recht einführt. (1 u. 2). 

Ὁ. Praktiſcher Grund: Tie Schule joll für das 
2eben vorbereiten. Da es aber unbeitimmt it, zu welchem 
Berufe die göttliche Borjehung den Menjchen bejtimmt, jo 
iſt eine allgemeine Borbildung aller notwendig. (9). 


2. Zurüdweijung von Einmwänden. 


a. Erjter Einwand: Die von Natur Schwachen, 
Stumpflinnigen und Boshaften jind von der allgemeinen 
Ausbildung auszujchliegen. 

Entgegnung: Gerade dieje bedürfen erjt recht der 
Schulung, um zu Menfchen herangebildet zu werden. Sit 
fie auch jchwer, jo läßt ſich doch durch unverdroffene Ar- 
beit vieles erreichen, ja es jteht feſt, daß gewilje von Natur 
jehr jchwerfällige Leute jich höhere wiljentchaftliche Bildung 
angeeignet haben als die, welche (von Natur) gut begabt 
waren. (4). 

Ὁ. Zweiter Einwand: Das weibliche Gejchlecht ἢ 
von den Studien der Weisheit auszujchliegen. 

Entgegnung: Aud die weibliche Tugend iſt Gottes 
Ebenbild, hat diejelbe menschliche Beitimmung und diejelben 
Anlagen wie die Knaben. Oft auch hat ſich Gott der 
Frauen bedient zur Regierung der Völker, zum prophetijchen 
Amte ꝛc. Es iſt aljo fein Grund vorhanden, [16 von der 
Ausbildung auszufchließen. Allerdings hat man die Vor- 
ficht zu beachten, daß man ihnen Bücher gibt, αἰ welchen 
fie neben der wahren Erfenntnis Gottes und feiner Werke 
die wahre Tugend und die wahre Frömmigkeit jchöpfen 
fünnen. Mit Ddiefer Korderung ftehen aud Aus— 
jprüche des Paulus (1. Tim. 1, 12. Einem Weibe gejtatte 
δ᾿ nicht, daß [16 lehre), Juvenals oder Euripides nicht im 

ideripruche; denn er will die rauen nicht etwa zur Neu— 
ter erzogen willen, fondern fie jollen in den Stüden θὲς 
Sonder untermwiejen werden, welche zu kennen ihrem Ge— 
ſchlechte angemeſſen iſt. In erjter Linie iſt Rüdficht zu 
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nehmen auf ihre zufünftige Stellung als Hausfrau und 
Mutter. —7). 

c. Dritter Einwand: Die niederen Berufsitände 
(Handwerker, Bauern 10.) haben feine gelehrte Bildung 
nötig; fie iſt ihnen nur ſchädlich 1). 


Entgegnung: Je jorgfältiger Die — Bildung 
dieſen Leuten vermittelt wird, ein deſto menſchenwürdigeres 
Daſein werden ſie führen. Sie werden nicht nur ihren 
irdiſchen Beruf mit größerer Luſt auszufüllen vermögen, 
ſondern auch das ewige Leben mit größerer Sehnſucht und 
Hoffnung erwarten. (8). 


Ὁ. Der Stoff der Schulen: „Alles“ foll gelehrt werden. 


Zehntes Kapitel: Der Unterriht in den Schulen 
joll umfafjend fein. (Institutionem in scholis debere 
esse universalem). 


Aus diefem Kapitel jeien einige bejonder® wichtige 
Gedanken hervorgehoben. 


1. Die Erklärung des Satzes: 
Alle müfjen in allem unterrichtet werden. 


a. Diefer Sat ift nicht fo zu veritehen, als ob von 
allen die Kenntnis aller Wiffenjchaften und Künſte verlangt 
würde. Das ift weder nüßlih noch möglich; vielmehr 
hat wegen der Kürze des Lebens und der Ausdehnung der 
Wiſſenſchaften und Künste eine Teilung der Arbeit ftattzu- 
finden, um etwas Gründliches zu leiften. Aber — jo lautet 
die poſitive Erklärung — das muß man von jedem fordern, 
daß er Grund, Zweck und Biel von allem Hauptjächlichen, 
was da iſt und gejchieht, zu erfennen vermag; daß ihm in 
diefer Welt nicht etwas jo Unbefanntes vorfommt, über 
das er überhaupt fein Urteil abzugeben vermöchte, und das 
er nicht zu einem bejtimmten Gebrauch ohne ſchädlichen 
Irrtum verwenden fünnte. (1). 


1) Bergl. Rochows Widerlegung diejes Einwandes in dem Vor— 
wort der „Geihichte meiner Schulen” 1795! 
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Ὁ. Die umfafjende Bildung, welche den ganzen Menjchen 
in Anspruch nimmt, befteht der Hauptjache nad) aus Weis- 
heit, Klugheit und Frömmigkeit. Wenn die Schulen dieje 
Stüde vermitteln, jo find fie Werkſtätten der Menſch— 
lichfeit (humanitatis officinae). Dieſe drei hängen aufs 
engjte miteinander zuſammen und dürfen daher nicht aus— 
einandergeriffen mwerden, wie im folgenden eingehend be- 
wiejen wird. (2—4). 


2. Die pſychologiſche Begründung des engen 
BZufammenhanges von Bildung, Sittlichfeit und 
Srömmigfeit. 

Das Weſen der Seele ΠῚ aus drei Kräften zufammens 
gejegt, aus der Einficht (intellectus), dem Willen (voluntas) 
und dem Gedächtni® (memoria), Will man daher den 
Menſchen alljeitig ausbilden, jo muß man ihn vollitändig 
ausrüften 

a) mit dem, was die Einficht erleuchtet, ὃ. i. mit wiljen- 
ſchaftlicher Bildung, | 

b) was den Willen lenkt, d. i. mit Tugend, und 


c) mad dag Gedächtnis ald Wiffen von Gott oder 
Sicherinnern an Gott anregt, ὃ. i. mit Yrömmigfeit)). 
(7) So eng nun Einfiht, Wille und Gedächtnis 
de Menjchen verbunden find, jo eng bangen auch mifjen- 
Ihaftlide Bildung, Tugend und Frömmigfeit zujammen. 
Unjelig die Bildung, welde nicht in Sittlichkeit und 
Srömmigfeit übergeht. Denn was iſt wiſſenſchaftliche Bils 
dung ohne gute Sitten? Wer fortjchreitet in den Wiſſen— 
haften und rüdjchreitet in den Sitten, fchreitet 
mehr rüd- als vorwärt32). (17). 


1) Über die mangelhafte Piychologie und die mangelhafte pſycho— 
logijhe Ableitung der Frömmigkeit aus dem „Gedächtnis“ (memoria) 
vergl. den IV. Zeil! 

2) Qui profieit in litteris et deficit in moribus, plus deficit 
quam proficit. — Vergl. aud zu diefem Abfchnitte die Lehre Her— 
Darts vom „erziehenden Unterriht!” Pädag. Klaſſiker, Bd. XII, Teich, 
Herbart I. 
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c. Derbefjerung der Schulen durch Einführung einer forg- 
fältigen Ordnung. Kap. 11---14. 


a. Elftes Kapitel: Die Mangelbaftigfeit der 
vorhandenen Schulen. 


Dieſes Kapitel enthält ein jcharfes Urteil des Comenius 
über die Schulen feiner 861. Dieſe find weit von dem 
Biel entfernt, in Wahrheit Menſchen-Werkſtätten zu fein, in 
welchen alle in allem alljeitig (omnes, omnia, omnino) 
unterrichtet werden. Von den Mängeln, welche er im 
einzelnen an den Schulen findet, heben wir folgende be- 
ſonders ſchwerwiegende hervor: 


1. Die Schulen ſind noch nicht allgemeine Bildungs— 
anſtalten. Sie ſind in der Regel nur für die Bemittelten 
beſtimmt, und doch gibt es auch unter den Kindern der 
Armen bisweilen auögegeichnete Talente, die auf diefe Weife 
zum großen Schaden der Kirche und der Staaten unbeachtet 
bleiben und zugrunde gehen. (6) 

2. Die Zucht in den Schulen iſt infolge der mangel- 
haften Methode barbariih. Site ſind Schredmittel für δίς 
Knaben, Folterfammern der Geiſter. (7) 

3. Die Bildung, welche die Schulen vermitteln, iſt ein= 
jeitig. Man berüdjichtigt in erjter Linie das Wiſſen und 
vernacdhläfligt die religiöje und fittliche Bildung, weil man 
der Erfenntnis höhern Wert beilegt als Tugend und Fröm- 
migfeit. Die Folge davon it die aufgelöjte Zucht fajt aller 
Schulen, die zügellofen Sitten aller Stände, die endlojen 
Klagen, Seufzer, Tränen vieler Frommen. (8) 

4. Der Ilnterricht it meiſtens nur ein Spielen mit 
Morten; mit dem wahren Kern der Dinge werden faum 
irgendiwo die Geijter genährt!)., Darum tjt er auch jo müh- 
ſam und erfolglos, wie 2. B. das weitläufige und vermidelte 
Studium der lateinijchen Sprache bemeilt. (11) 

Den überaus traurigen Zujtand bezeugt u.a. Dr. Lubinus 
zu Roitod, und auch Comenius jelbit fann nur mit Seufzen 
an die verlorenen Tage der Jugendzeit zurücdenfen. Aber 


I) Bergl. Peſtalozzis Eifernm gegen das „Maulbrauchen“ ! 
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die Klagen nüten nicht?, man muß vielmehr mit allen 
Kräften Beſſeres erftreben. (12—14). 


β. Zwölftes Kapitel: Die Schulen find einer 
Umgejtaltung zum Beffern fähig. 

Der jchlimme Zuftand der Schulen tjt allerdings einer 
jchwer heilbaren chronischen Krankheit vergleichbar. Um fo dank— 
barer jollte die verjprochene Heilung angenomnten werden. (1). 

1. Comenius verjpridt eine neue Anordnung 
der Schulen (dispositio scholarum), welche ein Sechs— 
faches leijten fol. Es foll 2. B. die gefamte Jugend unter: 
richtet werden; alle ſollen weije, rechtjchaffen und fromm 
werden; ohne Schläge und rauhe Strenge 701{ alles auf 
leichte angenehme Weiſe gelernt werden 2c. (2). — Hegt man 
Miktrauen feinen Verſprechungen gegenüber, jo ift dag wohl 
begreiflich. Denn jede neue Erfindung — und des Comenius 
Didaktik ıft eine jolde — wird zunächſt, wenn man fie 
noch nicht genauer fennt, ffeptifch aufgenommen, hernad) 
freilich ftaunt man darüber, daß ſie nicht ſchon längſt ge- 
macht worden ijt. Dieſe Erfahrung machten Archimedes, 
Kolumbus, Johann Fauft u. a. Dem Comenius wird es, 
wie er im voraus ahnt und zum Teil auch jchon erfahren 
hat, nicht anders ergehen; er will daher die Möglichkeit nach— 
weiſen, daß die gejamte Jugend in den Wifjenjchaften, ın 
der Sittlichkeit und der Frömmigkeit untermwiejen werde ohne 
jegliche Beſchwerde und Laſt der Art, wie bei der landes- 
übliden Methode jowohl Lehrende und Lernende überall 
enipfinden. (4—9). 

2. Die Grundlage des wiſſenſchaftlichen Nad- 
weiles und Widerlegung von Einwänden. (10O—17). 

a. Zür den Nachweis, daß feine Didaktik leiftet, was 
er verjpricht, hat er nur eine einzige aber vollitändige 
Grundlage, nämlich die Tatjache, daß ein jedes Ding 
fih dahin neigt, wohin feine natürliche Anlage es 
treibt. So braudt man einen Vogel nicht zum Fliegen, 
einen RAR nicht zum Schwimmen anzutreiben ꝛc. (Es folgt 
eine Weihe von Beiipielen) Da nun die Anlagen der 
Wiſſenſchaft, Sittlichfet und Frömmigkeit von Natur in 
allen Menfchen liegen, jo folgt daraus, daß fie nichts meiter 
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bedürfen als eines jehr gelinden Anjtoßes (lenissimo impetu) 
und einer gewiſſen verftändigen Leitung (prudenti quadam 
directione). 

Ὁ. Allerdings wird man gegen das Prinzip Einwände 
‚erheben; man wird 3. B. jagen, nicht aus jedem Holze laffe 
fih ein Merkur ſchnitzen ). Comenius entgegnet furz: Aber 
aus jedem Menjchen ein Menjch, wenn feine Verderbnis 
einwirkt. Oder man wird jagen, unjere inneren Kräfte ſeien 
infolge des Sündenfalls geſchwächt. Er antwortet: aber 
nicht erlojchen?). Die Einwürfe, daß es nichtSdejtoweniger 
äußert jtumpfjinnige Geister gebe, in die ſich nichts hinein— 
bringen laſſe, und daß bei anderen troß vorhandener Be— 
gabung das Streben nach) Bildung fehle, gibt ihm die Ver— 
anlafjung, eine furze Erörterung über den Unterjchied der 
geijtigen Anlagen einzuflecdhten. (18—31). 

3. Einteilung der Schüler nad ihren Anlagen 
ın 3 (bezm. 6) Klajjen, Die jedoch eine einheitliche 
Methode nicht ausſchließt. 

Shrer Begabung nad find zwar die Menjchen fehr 
verjchteden (die von jcharfer pigchologischer Betrachtungsgabe 
zeugenden ε δ Klaſſen fiehe im Texte), und es fteht in 
keines Menjchen Hand, mit welchen Anlagen die Kinder ge— 
boren werden, wohl aber fünnen wir durch richtige Erzie- 
bung dafür jorgen, daß fie gut werden. Die Berjchieden- 
heiten der Menſchen find auch nicht jo groß, daß fie Die 
Anwendung einer und derjelben Methode bei allen aus— 
ihlöffen. Denn a) alle Menjchen haben nicht nur diefelben 
Ziele (Weisheit, Sittlichkeit, Frömmigfeit), jondern ihrem 
Weſen nad) find auch alle glei. b) Die Verjchiedenheit 
der geijtigen Anlagen iſt auch nichts anderes als eine Ver- 
irrung (excessus) und ein Mangel (defectus) der natür= 
lichen Harmonie, den Krankheiten des Körpers vergleichbar?) 


1) Bergl. das Schlußwort in Salzmanns Ameijenbüdhlein! 

2) Uber den jemipelagianiichen Standpunkt des Comenius vergl. 
Comenius IV, Die religiöje Grundlage der Pädagogik des Comenius! 
wergt. auch den Satz Peſtalozzis: Die mienfchliche Natur entfaltet mitten 
im Schlamm der Roheit, der Vermwilderung und der Zerrüttung die 
berrlichiten Anlagen und Fähigkeiten! 

3) Srrtümliche Auffajjung des Comenius inbezug auf die Indi— 
vidualität. 
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Man kann fie leicht bejeitigen, jo lange fie noch neu find. 
Ein gutes Mittel dazu iſt der gemeinfame Unterricht, wo= 
bei die Schnell Auffaffenden den Langfameren, die Folgjamen 
den Hartnädigen ꝛc. als Vorbilder an die Seite gejtellt 
werden. Auch ἢ ἐδ zmwedmäßig, wenn der Lehrer den 
geiftig höher Beanlagten zwei oder Drei, die fchmwerfälligen 
Geiſtes find, zuweiſt. Ebenſo Tann er charafterfeiten 
Schülern andere von fchlechterer Gefinnung zur Beobachtung 
und Leitung anvertrauen!). 


y. Dreizehntes Kapitel: Die Grundlage der Schul- 

verbejjerung ijt eine forgfältige Ordnung in allem, 

nämlich eine funftgemäße Berfügung über die . 
Beit, den Stoff und die Methode. 


Die Ord nung ift die Seele der Dinge; fie fichert den 
Beitand der Welt und iſt auch für die Schule von funda- 
mentaler Bedeutung. Den großen Wert der Ordnung weilt 
Comenius an zwölf Beifpielen aus der Natur und der 
Kunſt nad. Wie 3. B. das ganze Geheimnis der Uhr in 
der Ordnung bejteht, jo erfordert auch die Kunft des Lehrens 
lediglich eine kunſtgemäße Verfügung über die Zeit, den 
Stoff und die Methode?). 


d. Bierzehntes Kapitel: Die forgfältige Ordnung 
der Schule ift von der Natur zu entlehnen und 
fann durch Hindernijje nicht aufgehalten werden. 


1. Die Grundlage der Lehr- und Lernmethode. 
Wie jede Kunft, jo muß auch die Lehrkunſt oder Die 
Lehr- und Lernmethode auf die Natur gegründet werden). 
Denn unanfechtbar ift der Sag: Die Kunjt vermag nur 


1) Pſychologiſche Begründung des Klaffenunterrihts, des Helfer— 
ſyſtems und der Einfesung von „Klaſſenälteſten“ ıc. 

2) So jelbitverftändlid in der heutigen Zeit die Benußung von 
Stunden=, Lehrplan, Penfenverteilung 2c. it, jo notwendig war gegen 
über dem ziel- und planlofen Verfahren jener Zeit der Nachweis der 
hohen Bedeutung diefer Hilfsmittel; daher die zahlreichen Beifpiele de3 
Comenius, um den Segen der Ordnung nadzumeifen. 

8) Vergl. Comenius II, ©. 9, ferner Comenius 1, ©. 90 ff. und 
Comenius IV, Die philojophifche Grundlage der Pädagogik des Comeniuat 

Kerrl, Eomenius. III. DO 
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Dur) die Nachahmung der Natur etwas zu leilten (artem 
nihil posse nisi naturam imitando, Die Richtigkeit 
dieſes Satzes jucht Comenius an fieben Beifpielen nachzu— 
meilen. Das Schwimmen des Menjchen iſt z. B. eine Nach⸗ 
ahmung der Bewegungen, die man beim Fiſche beobachten 
fann, die menfchliche Zeitmefjung eine Nachahmung der täg- 
lichen Umdrehung der Himmelsfeite ꝛc. (1—7). 

2. Die Hinderniſſe. 

Freilich jcheint Comenius zu viel zu verfprechen. Denn 
aus dem Saß des Hippofrates: „Kurz iſt das Leben, lang 
die Kunſt, flüchtig die günftige Gelegenheit, mißlich it der 
Verſuch, jchwierig das Urteil über die Dinge“ ergibt ich, 
daß jich jeinen Neformplänen fünf Hinderniffe entgegen- 
itellen, nämlich die Kürze des Lebens, der Umfang der 
Wilfenjchaften ꝛc. Nun hat zwar Gott nicht ohne Abjicht 
diefe Einrichtung getroffen; wir Menfchen haben aber die 
Pflicht, dieſe Hindernifje, welche ung die göttliche Vorfehung 
von außen her in den Weg gelegt hat, zu bejeitigen, um 
den Zugeng zu den Höhen der Wiſſenſchaft zu erleichtern. 
Wie das geſchehen kann, ſoll in den nächſten fünf Kapiteln 
gezeigt werden. (8 —14). 


2. Die Methode als Mittel der Bildung. Kap. 15—26. 
a. Die Grundſätze der körperlichen Bildung. 


Sünfzehntes Stapitel: Die Grundjäße für die Ver— 
längerung des Leben?. 


1. Die Berfürzung des menjchliden Lebens. 

Wenn Ariſtoteles und Hippofrates über Die Kürze des 
menjchlichen Lebens Elagen, jo iſt ihnen die weije Antwort 
des Seneca entgegenzujegen: „Wir empfangen nicht ein kurzes 
Leben, jondern wir machen e3 kurz. Das Leben iſt lang 
genug, wenn es nur gut angewandt wird“. Wir ver- 
fürzen das Leben, a) indem wir jelbjt verſchwenderiſch 
mit dem Leben umgehen, indem wir ἐδ teilweije zugrunde 
richten, fodap es vor dem natürlichen Ziel erlöjchen muß. 
Dies gejchieht dadurch, day wir durch mannigfache Aus— 
ſchweifungen oder durch Vernachläſſigung der Schugmittel 
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des Lebend die Nervenfräfte vor der Zeit entfräften. 
Ὁ) Wir verfürzen auch dag Leben, indem wir es nicht ganz 
den Gejchäften widmen, jondern einen Teil auf ganz nichtige 
Dinge verwenden. Wie man eine der Zeit nach kurze 
Lebenszeit lang machen Tann, das zeigen uns unter andern 
Alerander der Große und Chriſtus ſelbſt. Beide ftarben im 
jugendlichen Alter und hatten dennoch jeder in feiner Weile 
das Größte geleitet. Es ijt alfo Die menschliche Lebenszeit 
nicht nach der Beitdauer, jondern nad) dem Inhalte zu be= 
meſſen. (L—6). | 

2. Die Verlängerung des menſchlichen Leben. 

Wie man auf zweifache Weile daS Leben verkürzen 
fann, jo fann man e8 auch durch zwei Heilmittel verlängern. 


I. Der Körper muß vor Krankheiten und Un- 
fällen gejhüßt werden. 

1. Die Pflicht, den Körper zu pflegen, liegt a) darin 
begründet, daß diefer der Wohnſitz der Seele iſt. Wird er 
zeritört, jo muß die Seele jofort aus der Welt fcheiden. 
Ὁ) Der Körper iſt auch das Werkzeug des Geiftes; ohne ihn 
fann leßterer nicht3 hören, jehen 2c. Sit der Körper franf, 
jo tft auch der Geiſt franf, beide ftehen alfo in engiter 
Wechjelmirfung miteinander). Darum muß man bitten, 
daß ein geſunder Geilt in einem gejunden Leibe wohne 
(Orandum est, ut mens sana sit in corpore sano). 

2. Die Art und Weife der Körperpflege zeigt 
uns das Wachstum des Baumes. Diejes Iehrt ung, daß 
dreierlei erforderlich it, nämlich) a) mäßige und einfache 
Nahrung, Ὁ) Fräftige körperliche Bewegung und c) Erholung 
zu beitimmten Seiten. (7—13). 

II. Der Geiſt muß die der Arbeit gemwidmete 
Zeit verjtändig außnußen. 

Wie eine zarte Pflanze fich innerhalb 30 Sahren zu 
einem jtarfen Baume entwickelt, jo iſt auch die Sugendzeit 
des Menjchen völlig ausreichend, um große Schäbe Des 


1) Vergl. die modernen Auffafjungen über das Verhältnis von 
Leib und Seele, den Seelenbegriff des Spinozismus (Körper und Seele 
find die beiden Seiten des Menjchen), des Neumaterialismus (Seele ift 
Gehirnbemegung) und den Sat vom pſychophyſiſchen Parallelismus! 


ὯΝ 
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Willens zu jammeln. (8 ift nur nötig, Daß eine genaue 
Beiteinteilung getroffen wird. Man teile daher den natür- 
liden Tag dreifach, indem man 8 Stunden dem Schlafe, 
8 Stunden den äußeren Gejchäften (nämlich der Sorge für 
die Gefundheit, der Erholung 2c.) und 8 Stunden der ernit- 
lichen (geiftigen) Arbeit zumeilt. Eine tägliche Arbeitszeit 
von 8 Stunden ergibt wöchentlid 48 und jährlid 2496 
Stunden, in 10, 20 oder 30 Sahren alfo eine Zahl, welche 
völlig ausreichend erjcheint, um einen großen Scha von 
Bildung zu fammeln. (14—18). 


b. Die Orundfäße der geiftigen Bildung. Kap. 16—26. 
α. Die Grundjäße des Unterrichts. Kap. 16— 22. 
I. Allgemeine Unterrihtsgrundfäße. Kap. 16—19. 


Kapitel 16—19, welche die allgemeine Unterrichtälehre 
enthalten, find wohl die jchwächiten in der Didactica magna, 
wenn man die heutige wiljenjchaftliche Pädagogik zur Grund— 
lage der Beurteilung!) macht. Anderjeit3 iſt aber gerade 
in ihnen ein Schag von trefflicden Regeln und Grundjägen, 
welche den praktischen Schulmann und ſcharf beachtenden 
Piychologen zeigen, vorhanden. Es würde feinen Zweck 
haben, hier jämtliche Negeln der Reihe nach zu beiprechen; 
wir bejchränfen ung vielmehr darauf, an einem Beiſpiele 
auf das Schema Hinzumeijen, welches Comenius bei der Ab— 
leitung der Unterrichtsgrundfäße anwendet, und dann wollen 
wir aus den einzelnen Kapiteln die wichtigften Regeln — 
„Soldförner” hat fie ein Comeniusforjcher nicht mit Unrecht 
genannt — hervorheben. 


1. Sehhzehntes Kapitel: Wie muß man ſicher lehren 
und lernen, fo daß der Erfolg nicht ausbleiben fann? 


Der erite Grundfag der Natur für die Sicherheit des 
Lehrens und Lernens lautet: „Die Natur achtet auf Die 


I) Die Beurteilung der Unterrichtslehre des Comenius fiehe in 
Comenius IV! 
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paſſende Zeit“). Das Schema, nad) welchem Comenius 
feine Entmwidelung gibt, {1 folgendes: 


1. Die Begründung des Grundjages 
a. aus der (objektiven) Natur. | 
Beispiel: Der Vogel, der fein Geſchlecht ver- 
mehren will, beginnt jein Werf nicht im 
Winter, au) nit im Sommer und 
Herbit, fondern im Frühjahr als der 
allein geeigneten Zeit. 
Ὁ) αι der nachahmenden Kunſt. 
Beilpiele: Der Gärtner pflanzt nicht im Winter ıc., 
jondern im Frühjahr; er Ddüngt, be- 
Ichneidet, behadt zc. zur geeigneten Zeit. 
Der Baumeister wählt die richtigen 
Zeiten aus für das Schlagen des Holzes, 
das Brennen der Hitegeliteine ꝛc. 


2. Verſtöße gegen diefen Grundjag in den Schulen: 
a. Man wählt nicht die richtige Zeit für die Übung 
der Geiſter. 
Ὁ. Man verteilt die Übungen nicht 70 jorgfältig, daß 
alle8 unfehlbar in gehöriger Stufenfolge weiter 
jchreitet. 


3. Pädagogische Konfequenzen, VBerbefjerung der 
Schulen nad) diefem Grundſatze: 
a. Die Bildung des Menjchen muß im Frühling des 
Lebens, ὃ. Ὁ. in der Kindheit begonnen werden. 
b. Die Morgenjtunden find für die Studien am ge- 
eignetiten. 
5. Der Lehritoff iſt nach den Altersitufen und der 
Faſſungskraft der Schüler zu verteilen. 
Im einzelnen heben wir aus diefem Kapitel folgende 
Negeln hervor: 
1. Es ijt verfehrt, die Regeln in abitrafter Form vor: 
auszuſchicken und hernach durch Beiſpiele zu erläutern, viel: 


1) Bergl. über das Naturprinzip als Grundlage der allgemeinen 
Unterrichtslehre Comenius IV! 
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mehr müſſen die Beijpiele den Regeln vorausgeihidt!) 
werden (2. Grundſatz, Abjchnitt 18 und 19). 

2. Die Erfenntnis der Dinge muß zuerit gebildet 
werden, dann das Gedächtnis und jchlieplich Sprach- und 
Handfertigfeit?). (5. Grundſatz, Abſchnitt 37). 

3. Alles fol ftufenweije, nichts ſprungweiſe gelehrt 
werden nad) dem VBorbilde der Natur. Daraus folgt, daß 
man die Gejamtheit der Studien genau in Klaſſen zerlegt 
in der Weiſe, daß eins durch das andere vorbereitet wird; 
auch die Zeiten find mit Sorgfalt einzuteilen, daß jedes 
Sahr, jeder Monat, jeder Tag, jede Stunde eine befondere 
Aufgabe zugemwiejen befommt?). 


2. Siebzehntes Kapitel: Die (10) Grundfäße der 
Reichtigleit beim Lehren und Lernen. 


Den Wortlaut der Grundjfäge molle man in der 
Didactica magna nacdhlefen! Hier jet auf folgende Süße 
beſonders verwiesen: 

1. Den Wiſſens- und Lerneifert) muß man auf 
alle nur mögliche Weife bei den Knaben entflammen. Ins⸗ 
bejondere muß die Lehrmethode fo fein, daß fie die Arbeit 
des Lernens verringert und den Schüler nicht von der Fort— 
ſetzung der Studien abjchredt. (2. Grundſatz, Abjchnitt 13). 


1) Comenius empfiehlt alfo ein induftives Verfahren, das aller= 
dings für die Volksſchule und überhaupt für jüngere Schüler allein 
pſychologiſch berechtigt if. Auf höheren Stufen bei Erteilung mehr 
wiſſenſchaftlichen Unterriht3 muß aber aus demjelben Grunde das 
deduktive, begriffzergliedernde und begriffableitende Verfahren angewandt 
werden. Auch auf unjeren Seminaren follte man neben der Induktion 
auch die Deduktion zu ihrem Rechte fommen laſſen. 

2) Ein Unterrihtsgang, der der Natur des Menſchen (nicht der 
des Vogels) abgelaujcht ilt, und daher im allgemeinen πο heute Gültig- 
feit bat. Sergleiche die Dörpfeldichen gehritufen: Anſchauen, Denten, 

chroedels pädagogiihe KHlaffiter, Band V, Wienftein, 


Anwenden! 
Dörpfeld. 
ἢ Alfo Lehrpläne und Penjenverteilung find nötig. 

4) Vergleiche den Saß Herbarts, daß Intereſſe nächſtes Ziel des 
Unterrichts 161} Ferner in Kerrls binchologiicher Monographie: Die 
Lehre von der Nufmerkjamfeit (Verlag von (δ. Berteldmann in Güters— 
oh) den Abfchnitt „Die Mittel der Erzielung willkürlicher Aufmerkſam— 
feit“" S. 122 — 1321 
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2. Die Schule foll eine Liebliche Stätte fein, 
bon innen und außen den Augen einen angenehmen Anblıd 
bieten. Drinnen ſei ein helles, reinliches, überall mit Ge— 
mälden gezierteß Zimmer; draußen aber möge an der Schule 
nicht bloß ein freier Pla, um fich dafelbit zu ergehen und 
dort zu |pielen, jondern auch ein Garten liegen. (2. Grund: 
lag, Abſchnitt 17). ἢ 

3. Zuerjt muß die finnlihe Anſchauung der Knaben 
geübt werden, dann das Gedächtnis, dann das Erfennt- 
nisvermögen und endlich die Urteilsfraft. Denn das 
ift die richtige Stufenleiter, weil das Wiſſen mit der finn- 
lihen Anjchauung feinen Anfang nimmt und durd) die Ein- 
bildungsfraft fich dem Gedächtniß mitteilt 22) (4. Grund: 
ſatz, Abjchnitt 28, VII.) 

4. Da die Natur nicht8 erzeugt, deſſen Nuben nicht 
bald offenbar wird, fo weiſe man dem Schüler von allem, 
was man ihn lehrt, den Nutzen nad, und alles, was er 
lernt, fol zur Verwendung im gemeinfamen täglichen Leben 
geeignet fein). (Abjchnitt 43—49, 9. Grundſatz.) 


3. Achtzehntes Kapitel: Die (10) Grundfäge der 
Gediegenheit beim Lehren und Lernen. 


Aus dem Inhalt diefes Kapitels ſeien ebenfall3 einige 
wichtige Süße hervorgehoben: 

1. Die Menſchen müſſen in der Weisheit jo viel als 
möglih nicht aus Büchern unterwiefen werden, fondern 
ausdem Himmel, der Erde, den Eichen und Buchen, 
ὃ. 8. fie müffen die Dinge jelbft fennen lernen und durd)- 
forschen, nicht nur fremde Beobachtungen und Zeugnifje 
über die Dinge‘). (28. Abſchnitt.) 


1) Vergleiche hierzu die „modernen“ Beitrebungen der Schulhygiene, 
die äfthetijche Erziehung in den Schulen und die Anlage von Schulgärten! 

2) Hier eine Stufenfolge mit piychologifcher Begründung! Come- 
nius erjtrebt inbezug auf das Willen „räumliche, begriffliche und urſäch— 
lihe Einheiten“. 

3) Utilitarismug in der Pädagogik des Comenius! 

4) Über den Realismus in der Bädagogif des Comenius fiehe den 
I. Zeil ©. 20 und 24! 
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2. Die Studien des ganzen Lebens müſſen ſo geordnet 
werden, daß ſie eine Enzyklopädie!) bilden, in welcher 
alle aus der gemeinjamen Wurzel entjpringt, alles am ge- 
börigen Orte jteht. (35. Abjchnitt.) 

3. Alles ſoll mit Angabe der Urjachen gelehrt wer- 
den. Denn Wiſſen heigt: eine Sache nach ihren Urjachen 
fennen?). (36. und 37. Abjchnitt.) 

4. Alles muß durch beftändige Übung erfolgen. Die 
Bildung muß durch möglichft Häufige und möglichſt geſchickt 
angejtellte Wiederholungen und Übungen zur Gründlichteit 
gebracht werden. 


4. Neunzehntes Kapitel: Die Grundſätze der ab- 
fürzenden Scnelligfeit beim Lehren. (10 Probleme). 


Bon bemerfenswerten Süßen erwähnen wir folgende: 

1. Die Schüler find in Klajjen?) zu teilen. Niemand 
701 allein, fondern alle jollen zujammen und auf einmal 
unterrichtet werden. (17. Abjchnitt.) 


1) Enzyflopädijches Willen war das Ziel der Bildung zur Zeit 
des Somenius. Einen Überblid über jämtlihe Gebiete des Willens, 
eine „allgemeine Bildung” verlangen wir aud heute noch von jedem, 
der [Ὁ zu den „Gebildeten“ rechnet. Daß ferner die einzelnen Rifjens- 
gebiete nicht zuiammenhangslofe Teile find, jondern eine große orga- 
niihe Einheit bilden, mithin alle aus derjelben Wurzel, demjelben 
Prinzip müjjen abgeleitet werden fünnen, diefen Nachweis zu führen, 
ift auch Heute noch eine der wichtigſten Aufgaben der Philojophie. 
Anderjeits ΠῚ es dem Gelehrten bei der ungeheuren Ausdehnung der 
Willensgebiete nicht mehr möglich, alle Wijjenichaften gleichmäßig zu be— 
herrichen. Cine „Zeilung der Arbeit” ift auch hier notwendig geworden. 
Ihr verdanfen wir den glänzenden Fortſchritt der Wijlenjchaften. Leider 
it bei diejen Spezialforichungen vielfach das Bewußtjein von der Ein- 
heit alles Willens verloren gegangen, jodaß die Forderung des Come— 
niug, daß die Studien eine einzige Enzyflopädie bilden jollen, eine zeit- 
gemäße Erinnerung ift, über den Spezialjtudien den Zuſammenhang 
aller Wiſſenſchaften nicht zu vergeſſen. 

2) Diefer Sat hat auch Heute noch im vollen Umfange Gültigfeit. 
Da der Ea von Urſache und Wirkung, das Kuujalitätsprinzip, ein Grund- 
gejeß des menjchlichen Denkens ijt, jo heißt eine Sache, eine Eriheinung 
2c. erklären, fie nad) ihren Urjachen begreifen. 

8) Comenius will aljo an die Stelle des Einzelunterrichts, wie er 
damals aud) in den Zchulflajjen üblich war, den Klajjenunterricht ſetzen. 
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2. Der Lehrer foll jeine Hauptjorge die fein laſſen, 
daß er nur für Hörende fpricht, nur die Aufmerkſamkeit 
lehrt. Wie dieje erzielt wird, dafür werden (19. u. 20. Ab: 
Ichnitt) acht Negeln gegeben (Siehe die Did. magna!) 

3. Die Bücher find vorzugsweiſe in Geſprächs— 
. form zu verfafjen. Denn a) es gibt nicht Traulicheres, 

nichts Natürlicheres als eine Unterredung. Ὁ) Gejpräche 
wecfen, beleben, unterhalten die Aufmerfjamfeit. c) Die 
Bildung wird dadurch mehr befeftigt ꝛc.) (35. Abjchnitt). 

4. Worte follen nur in Verbindung mit den 
Sachen gelehrt und gelernt werden?) (45. Abjchnitt.) 

5. Fremdartig it, was der geiftigen Anlage des 
einen oder anderen unangemefjen ift. Die Natur dahın 
Drängen wollen, wohin fie nicht zieht, heißt mit der Natur 
ringen wollen, ein eitle8 Beginnen. Der Lehrer [01 daher, 
wenn er einen Schüler ohne natürliche Beanlagung an 
etwas berangehen jieht, ihn nicht mit Gewalt vorwärts 
treiben‘). (54. Abfchnitt). 


II. Spezielle Unterrihtsgrundjäße (Örundfäge 
für die intellektuelle Bildung) Kap. 20—22. 


1. Zwanzigſtes Kapitel: Die Methode der Wifjen- 
haften im bejonderen. 


1. Die Bedeutung der Anſchauung. 


Nachdem Comenius das Wifjen als ein Sehen des 
Geijtes bezeichnet und aus dem Vergleich mit dem Sehen 


1) Wert der „dialogiichen Lehrform“. . 

2) Die praftifche Unmwendung dieſes Satzes Haben wir in der 
Janua und dem Orbis pietus. Bergl. auch zu diefer Regel Luthers 
didaktischen Fundamentaljas: „Das Erkenntnis {1 zweierlei, das der 
Worte und das der Sachen. Wer aber das Erfenntnis der Sachen 
nit hat, dem wird das Erkenntnis der Morte nicht nügen!“ Ferner 
Roufjeau: „Sahen, Sahen! Mit unjerer ichwaßhaften Erziehung 
bilden wir nur Schwätzer!“ Schroedels pädagogiiche Klaſſiker, Band III, 
Gehrig, H. H. Rouijeau, Emil ©. 91. Auch Beltalozzis Eifern gegen 
das „Maulbraucden“ ! 

3) Comenius empfiehlt alſo hier aud) Berüdfihtigung der Indi— 
vidualität, obgleich diefer Begriff in jeiner Pädagogik jonft nicht ganz 
u zur Geltung fommt infolge ſeines Strebeng, „alle alles zu 
ehren“. 
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ded Auges vier Bedingungen des Wiſſens abgeleitet hat, 
hebt er in diefem Kapitel noch einmal die fundamentale 
Bedeutung der Anſchauung für das Wiſſen hervor. 
Das, was der Jugend zur Kenntnis geboten werden foll, 
ſeien Dinge, nicht bloß Schatten der Dinge, gediegene, wahre, 
nügliche Dinge, welche die Sinne und die Einbildungsfraft 
recht ergreifen. Als goldene Regel für die Lehrenden hat 
daher zu gelten: alle8 werde foviel αἵδ᾽ möglich den Sinnen 
dargeboten, nämlich das Sichtbare dem Sefichte, das Hör⸗ 
bare dem Gehör, das Wohlriechende dem Geruch ꝛc., und 
wenn etwas ſich mit mehreren Sinnen zugleich erfaſſen 
läßt, ſo werde es mehreren zugleich entgegengetragen. Hier— 
für gibt es drei Gründe: 

a. Es iſt nichts in der Erkenntnis, was nicht 
zuvor mit den Sinnen wahrgenommen worden tft). 
Darum muß der Anfang der Erfenntni® von den Sinnen 
aus gejchehen, daher fange man nicht mit einer Verbaler- 
Elärung der Dinge, jondern mit einer realen Befichtigung an. 

Ὁ. Das Zeugnis der Sinne gewährleiftet mehr als alles 
andere die Wahrheit und Sicherheit der Wiſſenſchaft. 
Ocher werde alles durch Autopjie und finnlichen Nachweis 
gelehrt. 

c. Die auf Anfchauung gegründete Erkenntnis ift am 
Dauerhafteiten und ficherften. Denn der Sinn tft der 
treuejte Haushofmeijter des Gedächtniſſes. (1—9). 


2. Die Bilder als Anfhauungsmittel. 

Wo man die Dinge felbjt ald Anſchauungsmittel nicht 
anwenden fann, da fann man deren Stellvertreter anwenden, 
nämlich) Kopien oder Bilder, die man des Lehrens halber 
angefertigt hat. 

a. Darum ijt e8 lobenswert, wenn Botaniker, Joographen, 
Geometer 10. ihren Bejchreibungen Figuren beifügen. 

b. Ferner empfiehlt es ſich, um den menjchlichen Orga— 
nismus den Schülern leiht und gründlich zum Verſtändnis 
zu bringen, ein künſtliches Sfelett des menjchlichen 
Körpers Herzuftellen. 


1) Nihil est in intellectu, quod non prius fuerit in sensu. 
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c. Dergleihen Anfhauungsmittel (nämlich Abbilder 
der Dinge, die man ſelbſt nicht haben kann), müßten für 
alles Wiſſenswerte angefertigt werden, um den Schulen zur 
Hand zu jein. (10). 


3. Regeln für die Kunſt, die Wiſſenſchaften 
zu lehren. 

Nachdeın Comenius noch den Zweifel befeitigt hat, ob 
auch alles auf diefe Weiſe den Sinnen vorgeführt werden 
fönne, 3. B. auch Geiftiges und Abweſendes, und nachdem er 
dann noch auf die hohe Bedeutung der Aufmerfjamfeit für die 
intelleftuelle Bildung hingewieſen hat, handelt er im folgen» 
den von der Art und Weiſe oder der Methode, Die 
Gegenstände den Sinnen fo zu vergegenmwärtigen, 
daß ein feiter Eindrud die Folge iſt. Wie bei dem Sehen 
mit dem äußeren Gefichtsjinn ein Neunfaches zu beachten 
iſt (θεὲ die Did. magna!), wenn etwas recht gejehen 
werden joll, jo find auch beim Lehren des geiftigen Sehens, 
beim Lehren der Wiljenjchaften neun Negeln, die vom 
Lehrer jorgfältig zu beachten jind. Wir heben aus ihnen 
nur die wichtigiten hervor. 

a. Alles, was der Erfenntniß dargeboten wird, möge 
zuerſt im allgemeinen, dann in jeinen einzelnen 
Teilen geboten werden. Sm allgemeinen ein Ding der 
Erfenntnid darbieten, heißt das Wejen und die Nebeneigen- 
Ihaften des ganzen Dinges erklären. Das Wefen wird er- 
flärt mitteljt der ragen „was? wie bejchaffen? warum?” 
Die Frage „was?“ hat Bezug auf den Namen, die Gattung, 
die Verrichtung und den Zweck des Dinges ꝛc.) 

b. Die Unterfchiede der Dinge möge man recht 
hervorheben, damit die Kenntnis aller Dinge eine flare 
je. Denn es liegt ein tiefer Sinn in dem allbefannten 
Worte: „Wer gut unterfcheidet, lehrt gut“. (11—24). 


1) Hier gibt Comenius treffliche Anleitung für eine richtige, das 
Verſtändnis fürdernde Frageftellung. 

2) Das unterjcheidende Denken ift die allgemeine Bedingung der 
Aufmerkſamkeit oder der deutlichen Wahrnehmungen bezw. VBorftellungen, 
der Kontraft die bejondere. Vergl. Kerrl, die Rehre von der Aufmerf- 
ſamkeit, ©. 26ff.! 
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2. Einundzwanzigited Kapitel: Die Methode der 
Künjte (artium methodus). 

1. Die Bedeutung der Fünfte. 

Comenius macht ἢ den Ausſpruch Vives' zu eigen: 
„Die Theorie der Dinge iſt leicht und furz und bietet nichts 
al3 Unterhaltung. Die Anwendung aber it ſchwierig und 
mweitläufig, bringt jedoch außerordentlichen Nugen“. Man 
muß fich daher mehr mit den Künften!) al3 mit den Wiffen- 
ſchaften beſchäftigen. (1). 
| 2. Die Erforderniffe bei der Ausführung der 
Künſte. 

Die Kunſt erfordert dreierlei, nämlich ein Muſter oder 
eine Idee, einen Stoff und Werkzeuge. Unter der Voraus— 
ſetzung, daß dieſe drei Stücke vorhanden ſind, verlangt die 
Ausübung der Kunſt a) den rigen Gebrauch, b) die verftändige 
Zeitung und c) die häufige Übung jener drei Stüde. (2—3). 

3. Die (11) Regeln für das Lehren der Künſte. 

a. Zuerft werden ſechs Negeln inbezug auf die An- 
wendung gegeben; 3. B. Tätigfeiten follen im Tun 
erlernt werden, nicht etwa Durch theoretische Auseinander— 
jegungen. Daher lehre man in den ten Schreiben 
durch Schreiben, Sprechen durch Sprechen, Singen dur) 
Singen ꝛc. jo daß die Schulen nicht? als Werkitätten find, 
in denen tüchtig gearbeitet wird. Dder: Die Anmendung 
der Werkzeuge werde mehr mit der Tat ald mit Worten 
gezeigt, ὃ. Ὁ. mehr durch das Beispiel als Durch Lehre; denn 
„lang und ſchwierig it der Weg der Lehre, aber kurz und 
lohnend der durch Beiſpiele“. 

b. Drei Negeln für die Anleitung 2. B. die vors 
gelegten Muſter ſollen vollfommen jein; der erjte Nach- 
ahmungsverjuch [01 jo genau als möglich jein. 

c. Zwei Negeln über die Übung, 3. B. Synthefis 
und Analyiis jollen miteinander verbunden werden; Die 
Übungen find jo lange Ita ben bis die Kunſtfertigkeit 
zur Gewohnheit wird. (4— 


ΠῚ Natürlich hat das Wort "ΩΝ hier nicht den Sinn, welchen 
wir heute damit verbinden, wenn wir etwa von Kunſt und Wiſſenſchaft 
ſprechen, ſondern es bezeichnet im allgemeinen die Ausübung einer 
körperlichen Betätigung zur Herſtellung von Gegenſtänden ꝛc., die tech— 
nijchen Fertigkeiten, die praktiſche Anwendung des Gelernten ꝛc. 
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3. Zweiundzwanzigſtes Kapitel: Die Methode für 
| Die Spraden. 

1. Die Bedeutung der Spracden. 

Die Erlernung der Sprachen tt nicht Selbſtzweck; 
Sprachen werden nicht erlernt als ein Teil der Weisheit, 
jondern nur als Mittel zu dem Zwecke, mit ihrer Hilfe 
Bildung fi) anzueignen und andern mitzuteilen. (1). 


2. Die Auswahl der zu erlernenden Spraden. 


Um den angegebenen Zweck zu erreichen, braucht man 
nicht alle Sprachen zu erlernen, das iſt weder möglich πο 
auch nötig und nüglich; auch {ΠῚ es nicht erforderlich, Die 
zu erlernenden Sprachen alle in ihrem ganzen Umfange bis 
zur Bollfommenheit zu lernen, fondern nur joweit δὶς 
Notwendigkeit e8 erheiiht. Die Sprachen, welche in den 
Schulen zu lernen find, find folgende: 

a. Die Mutterfprahe und die Spraden der 
Nachbarvölker find notwendig für den Umgang mit den 
Bollsgenofjen und den Nachbarvölfern. 


Ὁ. Die lateiniihe Spradhe muß erlernt werden, 
mweil ſie die Sprache der Gebildeten und Gelehrten ift, weil 
diefe ihre Schriften in ihr verfafien. 

c. Griechiſch und Arabifch mögen zufünftige Philo- 
jophen und Ärzte, Griehijch und Hebrätjch zukünftige 
Theologen erlernen‘). (1). 

3. Negeln für die Erlernung der Spraden. 


a. Allgemeine Regeln. co) Nicht alle Sprachen 
find bis zur Vollkommenheit zu erlernen. Griechiſch und 
Hebräiſch jprechen zu lernen, wäre überflüflig, weil e8 ja 
an Leuten fehlt, mit welchen man ſich in diefen Sprachen 


1) Comenius läßt fi) aljo in der Auswahl der Sprachen durd) 
praktiſche Rückſichten beſtimmen. Eine Phcologüide oder ethiiche Be— 
grindung diefer Auswahl verfuht er nicht. Vergleiche auch Luthers 

usführungen über den Wert der Sprachen in feinem Briefe an die 
Ratsherrn ꝛc.! Daß des Comenius Anfichten über die Bedeutung der 
Sprachen an Tiefe Hinter denen Luthers bei weitem zurüditehen, 
—* auf der Hand; ihm fehlte das volle Verſtändnis der humaniſtiſchen 
ichtung. 
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unterhalten fünnte. Es genügt, wenn man die Bücher leſen 
fann, welche in ihnen gejchrieben find. A) Das ſprachliche 
Studium muß parallel mit dem der Dinge vorjchreiten. (2—3). 

Ὁ. Bejondere Regeln. Bon den acht gegebenen 
Negeln jeien folgende erwähnt: a) Eine jede Sprache möge 
für fich allein gelehrt werden; nämlich zuerft die Mutter: 
jprache, dann die lateinische 20.1). 9) Jede Sprache werde 
mehr durch den Gebrauch als durch Regeln erlernt?). y) Die 
erjten Übungen in der neuen Sprache mögen [1 um einen 
bereit3 befannten Stoff drehen?) (4—16). 

c. Spezielle Vorſchriften für das Erlernen δεῖς: 
jenigen Sprachen, die vollfommen erlernt werden jollen, 
nämlich der Mutter|prache und des Latein. «) Diele 
Sprachen werden jtufenweife erlernt nad) Maßgabe des 
vorjchreitenden Lebensalter. 6) Zur Erleichterung dieſes 
Zehrganges aber follen vier von Comenius verfaßte Schul: 
bücher dienen, nämlich die „Vorhalle“ (Vestibulum), das 
„Eingangstor“ (Janua), dad „Wohnhaus“ (Palatium) und 
die „Schabfammer“ (Thesaurus). Den Inhalt diejer Bücher 
ftehe ın der Did. magna! (7—26). 


B. Die Grundfäge der Erziehung. Kap. 23—25. 
I. Dreiundzmwanzigftes Kapitel: Die Methode der 
Sittenlehre. 

1. Die Wichtigkeit der fittlihen Bildung. 

Bisher {{ nur über Wiſſenſchaft, Künfte und Sprachen 
gehandelt worden. Ihre Erlernung iſt aber eine Vorbe— 
reitung auf etwas Größeres, nämlich auf GSittlichfeit und 
Srömmigfeit. Erjt dieje erheben ung in Wahrheit über die 


1) Aus leicht zu findenden Gründen wird dieje Vorſchrift in 
unjern Schulen nicht befolgt. Doch läßt man die Spradyen nadein- 
ander auftreten. 

2) Vergleiche die neueren Bejtrebungen auf dem Gebiete der 
Methodik des neufremdipradjlichen Unterrichts ! 

3) Tiefe Vorſchrift erleichtert dem Anfänger die erjten Schwierig- 
feiten, weil er jeine ganze Aufmerkjamfeit den neuen Formen zumenden 
fann, nicht auch auf den Inhalt zu achten braucht. Sie iſt aljo πο 
Beute empfehlenswert. 
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übrigen Gefchöpfe und bringen ung Gott näher. Darum 
mug man die Kunft, Sittlichfeit und wahre Frömmigkeit 
einzuflößen, genau feitzuftellen und in den Schulen einzu- 
führen fuchen. (1 u. 2). 

2. Die Grundfäße der moraliſchen Bildung. 

a. Zu welden Tugenden ſoll der Schüler erzogen 
werden? — Alle Tugenden müfjen der Jugend einge- 
pflanzt werden ohne irgend eine Ausnahme Denn von 
dem, was recht und fittlich it, läßt ſich nichts hinwegnehmen, 
ohne eine Spaltung und Störung der Harmonie hervor- 
zurufen. Beſonders aber find ald Kardinal» oder Grund: 
tugenden Klugheit, Mäßigkeit, Tapferfeit und Ge— 
rechtigfeit einzuflößen. (3 u. 4). 

Ὁ. Wie erzieht man zur Klugheit, Mäßigkeit ꝛc.? 
(Siehe den Tert der Did. magna!) Von den gegebenen 
allgemeinen Regeln jind folgende bejonders bemerkenswert: 
a) Die Tugenden werden dadurch gelernt, daß man beitändig 
das Rechte tut. 6) Das gute Beifpiel der Eltern, Lehrer ꝛc. 
it beſonders wichtig. y) Den Beijpielen find jedoch Vor— 
Ichriften und Sebensregeln hinzuzufügen. 9) Wo fich dennod) 
Böſes eingejchlichen Hat, da iſt die Zucht durchaus notwendig, 
um den ſchlechten Sitten entgegenzutreten. (Bergl. Kap. 26!) 
(5—18). 


11. Vierundzmwanzigites Kapitel: Die Methopde, 
Srömmigfeit einzuflößen. 

1. Das Wefen der Frömmigkeit. 

a. Die Frömmigkeit iſt zwar eine Gabe Gottes. 
Aber da der heilige Geilt in geordneter Weife durch ge- 
ordnete Vermittler wirft, jo müſſen Eltern, Lehrer und 
Diener der Kirche, die er ſich zu Helfern erwählt hat, das 
richtige Verfahren bei der Erfüllung ihrer Pflichten fennen. 

b. Die Srömmigfeit umfaßt dreterlei. Wir müfjen 
Gott ſuchen mit dem Geifte, ihm folgen mit dem Willen 
und uns jeiner freuen mit der Freude des Bewußtſeins. 
(Nähere Ausführung fiehe im Tert der Did. magna!) 
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c. Die Frömmigkeit hat drei Quellen, nämlich die 
heilige Schrift, die Welt und uns ſelbſt. Die heilige 
Schrift enthält die Worte Gottes, die Welt jeine Werfe, und 
aus uns ſelbſt Ichöpfen wir die Eingebungen Gottes. (L—5). 


2. Die Mittel, Frömmigkeit aus jenen Quellen 
zu ſchöpfen. Es gibt deren drei, nämlich 

a. Das Nachdenken, d. t. die häufige, andächtige 
Vorhaltung der Werke, Worte und Wohltaten Gottes; 

Ὁ. das Gebet, ὃ. i. das häufige und gewiſſermaßen 
bejtändige ?slehen zu Gott und das Anrufen feiner Barm- 
berzigfeit; 

c. die Brüfung, ὃ. i. das häufige Erforſchen unferes 
Fortſchritts in der Frömmigkeit. (6—9). 


3. Pädagogiſche Regeln zur Erzielung der 
Frömmigkeit. 

Im ganzen werden 21 Regeln gegeben. Wir erwähnen 
folgende: 

a. Die erfte Sorge dafür, Srömmigfeit einzuflößen, joll 
in der frühesten Kindheit beginnen. Penn da nichts 
bedeutfamer und vorzüglicher ift als die Srömmigkeit fo rät 
Ihon die Vernunft, daß man frühzeitig die Kinder auf das 
eine, was not tut,. rihte. Eine Vernachläſſigung Diefer 
Pflicht hat leicht Verweltlichung und Gottlofigfeit zur Folge, 
die jich im fpäteren Leben ſchwer wieder ausrotten läßt, τοῖς 
das Ausſprüche von Propheten bezeugen. 

b. Die heilige Schrift fol für alle chrijtlichen 
Schulen das A und das D fein. (Sm folgenden eine aus—⸗ 
führliche Xobpreifung der Bibel.) 

c. Die chriftlichen Kardinaltugenden Glaube, Liebe 
und Hoffnung find in erfter Linie zu pflegen. Sie ſollen 
für die Betätigung gelehrt werden. Denn praftijche, nicht 
theoretische Chriften zu bilden, darauf muß man von born 
herein fein Abjehen richten, wenn man wahrhafte Chrijten 
haben will}. 


1) über den Zug zur praftifchen Frömmigkeit bei den böhmijch- 
mährifchen Brüdern und bei Comenius Dergleiche den I. Teil, ©. 10! 


“ἱ 
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c. Man foll die Schüler darauf hinweifen, daß der 
jicherfte Lebensweg der Weg des Kreuzes {1}. (LO—32). 


Ergänzung zu den Kapiteln 23 und 24. 


Sünfundzwanzigites Kapitel: Über die vorfichtige 
Benugung der heidnifhen Klaffiker. 


In diefem fehr ausfuhrtichen Kapitel eifert Comenius 
„faſt wie ein Zelotiker“ gegen den Gebrauch der heidniſchen 
Klaſſiker namentlien in den chriſtlichen Schulen. Durch die 
Benutzung dieſer Bücher iſt es dahin gekommen, daß den 
gelehrteſten Männern, ſogar den Vertretern der göttlichen 
Weisheit, den Theologen, Chriſtus nur die Larve, Ariſto— 
teles ſamt der übrigen Heidenſchar das Blut und den Geiſt 
liefert. Die der Jugend in die Hand gegebenen Bücher, 
der Spaßmacher Plautus, der ſchlüpfrige Catullus, der un— 
ſaubere Ovidius, der ruchloſe Verächter Gottes Lucianus, 
der unzüchtige Martial 2c., müſſen der chriſtlichen Jugend 
zum Berderben gereichen Cicero, Vergil, Horaz u. a. ſind 
zwar günſtiger zu beurteilen, doch auch ſie ſind blinde 
Heiden, und der in ihren Schriften herrſchende Geiſt iſt ein 
völlig anderer als der Geiſt Chriſti. Die heidniſchen Schrift— 
ſteller können nur von Männern geleſen werden, die durch 
Bildung, Urteil und chriſtliche Gottesfurcht bereits feſt und 
ſtark ſind; der unerfahrenen Jugend aber darf man ſie 
nicht in die Hand geben. Wenn dennoch einige von den 
heidniſchen Schriftjtellern in den Schulen gelefen merden 
jollen, fo fönnen die8 nur Seneca, Epiktet, Platon und 
ähnliche Lehrer der Tugend und Gefittung fein ?). 


1) Vergleiche das Schidjal der „Brüder“ und des Comenius! 

2) Da Comenius in diefem Kapitel aufs jchärfite die Benugung 
der Heidnifchen Klaſſiker verurteilt, jo haben einige Comenius-Bearbeiter 
die Vermutung ausgeiprochen, diefes Kapitel ſei von Comenius erjt in 
fpäterer Zeit der urjprünglichen Bearbeitung der Did. magna hinzu— 

efügt worden. Mit welchem Rechte dieſe Behauptung aufgejtellt wird, 
ἵν hier nicht unterfuht werden. Sedenfalls ftiht der bier eingenom— 
mene Standpunft ſehr grell ab gegen feine jonjtige Toleranz und Weit— 
berzigfeit. Er bat auch fpäter in diejer Frage eine mildere Auffaffung 
[1 angeeignet. Vergl. Comeniug II, ©. 18. Prodromus pansophiae! 
Kerrl, Eomenius. IIL δι 
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Y. Die Grundſätze der „Regierung“. 
Seh3undzmanzigited Kapitel: Von der Schulzucht 


(de disciplina scholastica). 


Einleitung: Die Schulzucht ift notwendig. Denn 
eine Schule ohne Zucht ift eine Mühle ohne Waller. Wenn 
in einer Schule die Zucht fehlt, jo muß alles erichlaffen. 
Hieraus folgt jedoch nicht, daß eine barbariſche Zucht) 
geübt werden joll, jondern die Ordnung [01 aufrecht er- 
halten werden durch Wachjamfeit und Aufmerkjamfeit bei 
Lehrenden und Lernenden. Denn die Zucht ijt nichts 
anderes als eine bejtimmte Art und Weile, mitteljt welcher 
die Schüler wahrhaft zu Schülern gemacht werden. (1). . 

I. Der Zwed der Schulzudt. 

Die Schulzucht tft gegen die Unrecht Tuenden anzu-= 
wenden, aber 

1. nicht αἵ Vergeltung, nicht deshalb, meil einer 
gefehlt hat (negative Beſtimmung), Jondern 

2. als Borbeugungsmittel, damit er in Zufunft 
nicht fehle «(pofitive Beitimmung) Damit fie diefen Zweck 
erfüllt, darf fie nicht in Leidenschaft, Zorn und Haß, fon- 
dern in väterlicher Zuneigung geichehen, fo daß der.Geftrafte 
die Überzeugung gewinnt, daß die verhängte Strafe zu 
jeinem Beſten dienen foll. (3). 


Il. Der Stoff der Schulzudt?). 

1. Negative Bejtimmung: Man ftrafe nicht der 
wiljenijchaftliden Studien wegen. Denn 

a. dieje ziehen Durch die ihnen eigene Süßigkeit alle 
an fih. Wo Died nicht der Fall zu fein jcheint, da ift dag 
die Schuld der Lehrenden, nicht der Lernenden. 

b. Wo die Liebe zur Wiſſenſchaft nicht Stark genug ἢ, 
da bediene man fich janfter Mittel, wie das Berfpiel der 
Sonne?) und das des Muſikers zeigt. 


1) Comenius fügt jofort diefe einfchräntende Beftimmung Hinzu, 
um nit den Schein zu erweden, als billige er die in den Schulen 
jeiner geit faft allgemein übliche harte, ja graufame Schulzudit. 

2) Das heißt, für welche Vergehen fol geftraft werden? 

8) Den jchön durchgeführten Vergleich fiehe in der Did. magna! 
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Solche Mittel find α) ein rauhes Wort oder ein öffent- 
liher Tadel, wobei man auf das gute Beifpiel anderer 
Schüler hinweift. 48) Man wende ſich an das Chrgefühl 
des Schülerd und ftrafe, indem man durch Gelächter oder 
Spott auf ihn einwirft!). γ) Auch ſuche man den Eifer an- 
uftacheln, indem man wöchentliche oder wenigſtens monat- 
iche Wettlämpfe veranjtaltet des Plage oder einer andern 
Auszeichnung wegen. 

2. Bojitive Bejtimmung: Die ftrengere und 
härtere Zucht {{ der Sitten wegen in Anwendung 
zu bringen. 

a. Bergehen gegen Gott (Lälterung, Unfeufchheit 1.) 
muß beftraft werden; denn fie verlegen die Hoheit Gottes. 

Ὁ. Bergehen gegen den Lehrer oder einen 
anderen VBorgejegten (Frog und abjichtliche Bosheit) 
zeritören die Grundlage aller Tugenden, nämlich die Demut 
und den Gehorfam und find daher durch Schulzudt zu 
beftrafen. 

c. Vergehen des Schüler8 gegen [ὦ felbft find 
der Hohmut und Stolz, Neid und Trägheit; denn fie 
hemmen und verzögern die fchnellen Fortjchritte in den 
Studien. Sie find durch jcharfen Tadel und Zurechtweijung 
zu bejeitigen. (4—7). 

III Die Form der Schulzudht. 

Die beſte Weiſe der Zucht Iehrt die Himmelsjonne, 
welche den mwachjenden Dingen 1) immer Licht und Wärme, 
2) oft Regen und Wind und 3) ſelten Blitz und Donner 
liefert. Indem der Erzieher diejes Beiſpiel nachahmt, hat 
er Drei Mittel anzuwenden, um die Jugend in der Bahn 
der Pflicht zu erhalten, nämlich 

1) das bejtändige Beifpiel, das er jeinen Schülern 
in allen Stüden gibt; 

2) das belehrende, ermahnende und dann auch jcheltende 
Wort, welches in väterlicher Weije anzumenden it; 

3) die körperliche Züchtigung, welche erſt dann in 
Anwendung zu bringen it, wenn die übrigen Mittel jich 
als wirkungslos ermwiejen haben. Sollte auch Ddieje den 


1) Dieſe Vorjchrift des Comenius ift freilich nicht empfehlenswert. 
AR 
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Gezüchtigten jelbjt nicht bejjern, jo dient jte doch als Ab- 
ſchreckungsmittel für die übrigen. Nur greife man zu diejem 
Mittel nicht aus jeder beliebigen Urſache. Auch vermeide 
man zu häufige Drohungen‘), welche den Lehrer zu früh: 
zeitiger Anwendung der ultima ratio zwingen. 

Der Schluß des Kapitel bringt Zuſammenfaſſungen, 
Erläuterungen und Beweije durch Beispiele aus dem Menfchen- 
leben und zulegt zur Bejtätigung der niedergelegten Anjichten 
das Urteil des Gelehrten und Theologen Lubinus. (8—13). 


3. Die Schulorganijation αἵ Mittel der Bildung. 
Kapitel 27—31. 


a. Die Schulorganifation im allgemeinen. 
Stebenundzmwanzigites Kapitel: Über die vierfacdh 
geteilte Schul-Werfjtatt nach den Stufen des 

Alters und der Fortſchritte. | 

1. Für die Ausbildung des ganzen Menfchen muß man 
Die ganze Sugendzeit, nämlich die erjten 24 Lebens— 
jahre in Anspruch nehmen. Das lehrt 

a) daS Beispiel der Kinder der Welt. Wie Die 
mechanischen Handwerfer für ihre Lehrlinge eine gewiffe Zeit 
im voraus feitjegen, innerhalb deren die Ausbildung voll: 
endet jein foll, jo müfjen auch für Künfte, Wiffenjchaften 
und Sprachen angemefjene Perioden fejtgeftellt werden, 
innerhalb deren der ganze Kreislauf der Bildung abge: 
ſchloſſen wird. 

Ὁ. Das lehrt auch die Natur jelbit. Erſt nad 
24 Lebensjahren it der Körper des Menjchen ausgewachſen. 
Dieſes langſame Wachstum (im Gegenjag zum fchnellen 
Wachstum der Tiere) iſt als ein Winf der göttlichen Vor— 
jehung anzufehen, daß man auf die Ausbildung des Men— 
ichen eine längere Zeit verwenden jolle. (1 u. 2). 

2. Die Gliederung der geit der Ausbildung in 
vier Stufen. 

Es gibt in der .Entwidelung der Jugend vier Stufen. 
Dementjprechend muß es auch vier verjchtedene Schulen 

1) Tiefer Rat de8 Comenius ift auch heute noch bejonders be— 
achtenswert. 
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geben. Jede Stufe bezw. Schule umfaßt ſechs Jahre. Es 
ergibt ſich alſo als allgemeiner Schulorganiſationsplan: 


1. Stufe: Die Kindheit, 1.—6. Lebensjahr; 
2. „: die Jugend, 7.—12. : 
3. „: das Sünglingsalter, 13.—18. " ; 
4. „: das angehende Mannesalter, 19.—24. ᾿ ; 
1. Schule: die Mutterjchule, 1.—6. Lebensj 
2. „ die Mutterſprachſchule ( Volksſch.) 7.12. „ ; 
3. u : Die lateiniſche Schule GGymnaſ.) 13.—18. „ ; 
4.: „: die Akademie und das Reifen, 19.—24. „ 


Eine Mutterjchule joll in jedem Haufe, eine Volksschule 
in jeder Gemeinde, ein Gymnaſium in jeder Stadt und eine 
Akademie in jedem Lande oder jeder größeren Provinz vor: 
handen ſein h. (3). 

3. Die Aufgaben diefer Schulen. 

a. Gemeinſame Aufgabe aller vier Schulen it, 

alles zu lehren, was die Menjchen zu wahrhaften Menſchen ꝛc. 
machen fann. Alle lehren dasjelbe, aber auf verjchiedene Weije 
nad) Maßgabe des verjchiedenen Lebensaltere. Die Lehr: 
gegenjtände Dürfen nach den Geſetzen der natürlichen Bildung 
nicht zerſtückelt, ſondern müſſen alle immer zugleich gelehrt 
werden?). 


b- Die bejondere Aufgabe jeder Schule. 
1. Unterſchied: Sn den niederen Schulen ſoll alles 
in allgemeineren und roheren Zügen, in den höheren alles 
mehr im bejonderen und ausführlicher gelehrt werden. 


8. 2. Unterjchied: In der Mutterjchule werden vor— 
zugsweife die äußeren Sinne geübt, in der Volksſchule die 
Einbildungsfraft und das Gedächtnis, im Gymnafium das 
Verſtändnis und das Urteil und in der Akademie der Wille. 
Dieje Stufenfolge entjpricht im allgemeinen der piychologijchen 
Entwidelung. 


1) Vergl. mit dem Organijationsplan des Comenius die heutige 
Drdnung unjeres Schulweſens! Die Beurteilung fiehe in Comeniug IV! 
2) Comenius fordert alio enzyflopädiiche oder fonzentriiche Lehr- 
gänge. inwiefern find fie wchologiſch berechtigt? Wann ſind ſie zu 
verwerfen? Vergl. Kerrl, Die Lehre von der Aufmerkſamkeit, ©. 116! 
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y. 3. Unterſchied: Die Mutterfchule und die Volfs- 
ſchule jind allgemeine Schulen, ihnen tft Die gejamte 
Sugend beiderlet Gejchlecht3 zugumeifen. Dagegen find 
Lateinſchulen und Akademien bejondere Bildungsanitalten 
für die führenden Klaſſen. Denn die erjteren bilden vor- 
zugsweiſe diejenigen Sünglinge heran, welche nach Höherem 
als der Erlernung eines Handwerks trachten. Die Afade- 
mien find zur Ausbildung der Lehrer und Leiter in Sirche, 
Schule und Staat bejtimmt. (4—8). 

Zwei Vergleiche fchliegen das Kapitel, nämlich der 
Bergleich der vier Schularten mit den vier Jahreszeiten und mit 
den vier Entwidelungsjtufen eine® mwachjenden Baumes. (9). 


Ὁ. Die einzelnen Schulanjtalten. Kap. 28—31. 
a. Die allgemeinen Bildungsanftalten: Mutter- 
ſchule und Volksſchule. Kap. 28 u. 29. 
Achtundzwanzigſtes Kapitel: Die Idee der 

Nutterſchule. 

1. Der Stoff der Mutterſchule. 

Schon in dieſer Schule iſt alles zu lehren, nämlich 
Metaphyſik, Naturwiſſenſchaften, Optik, Aſtronomie 2c. (20 
verſchiedene Fächer werden aufgezählt.) Aber aus jedem 
einzelnen Gebiete find nur die grundlegenden Begriffe zu 
behandeln. In der Metaphufif 3. B. fangen die Schüler 
der Mutterjchule an, die allgemeinen Begriffe: etwas, nichts, 
Sein, Nichtjein τὸ, welche überhaupt die Grundlagen der 
metaphyſiſchen Wiſſenſchaft bilden, zu begreifen. Oder eine 
Einleitung in die Geographie findet ftatt, wenn man den 
Kindern die Bedeutung der Begriffe Berg, Tal, Ebene ıc. 
klar macht. (9—23). 

2. Die Hilfsmittel für den Unterricht in der 
Mutterjchule. 

Zwei Schöne Hilfsmittel laffen ſich mit Nußen in der 
Mutterjchule verwenden, nämli 

a. ein Unterriht3büchlern der Mutterjchule, welches 
Eltern und Wärterinnen für die Erziehung der Kleinen 
Anweiſung gibt; Comenius ſelbſt will ein jolches verfafjen!); 

1) €3 ijt 1633 unter dem Titel „Informatorium der Mutterjchule* 
er/chienen. 
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Ὁ. ein Bilderbüchlein als Erwedungsmittel der Sinne, 
welches alle Hauptgegenftände aus den Naturwiſſenſchaften, 
der Optik, der Aſtronomie ꝛc. vorführt. Ein ſolches Bilder: 
buch bat einen dreifachen Nuten: αὐ es dient zur Unter- 
ſtützung des Eindrudß der Dinge, Steht alfo im Dienfte der 
Anſchauung, 4) es lodt die zarten Geifter, fich in beliebigen 
Büchern Unterhaltung zu juchen, y) es erleichtert das Lejen- 
lernen!). (24—26). 


Neunundzwanzigftes Kapitel: Die Idee der 
Mutterſprach- oder Volksſchule. 


1. Die Begründung der allgemeinen Volksſchule. 

Die geſamte Jugend beiderlei Geſchlechts iſt zuerſt der 
Mutterſprachſchule anzuvertrauen. Freilich ſind manche 
hierin anderer Meinung, fo 2. B. auch der ſonſt von Co⸗ 
menius jo hochgejchäßte Alfted; aber aus ſechs verſchie— 
denen Gründen fann ſich Comenius deſſen Meinung 
nicht zu eigen machen. 

a. Allgemeine menſchliche Gründe: «) Er beab- 
fichtigt eine allgemeine Bildung (Unterricht) aller, die als 
Mentchen geboren find, zu allem Menjchlichen. Diejes Ziel 
wird nur erreicht durch gemeinfame Erziehung aller, damit 
fte jich gegenfeitig beleben, anregen, anftacheln. — β) Alle 
jollen zu allen Tugenden, auch der Beicheidenheit, Ein- 
tracht und gegenfeitigen Dienftfertigfeit gebildet werden. 

Ὁ. Braftifher Grund: Es iſt eine Übereilung, ſchon 
im jechiten Lebensjahre bejtimmen zu wollen, für welchen 
Beruf ein Kind geeignet ift, ob für die Wifjenfchaften oder 
für ein Handwerk. Darum [ἄς man alle Kinder in die 
Volksſchule, um die Wahl des zufünftigen Berufs möglichit 
lange binauszufchteben. 

c. Gründe, welche jih aus dem ſprachlichen 
Unterricht ergeben. αὐ Comenius will nicht bloß Die 
[αἰεἰπ ὧς Sprache, die jo über die Maßen geliebte Nymphe, 
jondern ebenjo ehr die Mutterſprache in den Schulen ge- 
pflegt wiſſen. Dieſes Ziel wird aber nicht erreicht, wenn 
die ganze Mutterfprache dadurch unwillfürlich überſprungen 


1) Bergl. die Anwendung des Bildes in den Fibeln unferer Zeit! 
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wird, daß man die Knaben fofort in die Lateinſchule ſchickt. 
— β) Es iſt unnatürlich, jemand eine ausländische Sprache 
zu lehren, bevor er jeine Mutterjprache beherrſcht. — 
y) Wenn aber eine reale Bildung in der Mutterſprache ver- 
mittelt worden it, jo it das eine trefflicde Vorbereitung 
für die Erlernung der lateinischen Sprache; denn den be- 
reit3 in der Mutterſprache befannten Dingen braudt nur 
noch die neue Benennung in der lateinijchen Sprache an- 
gepaßt zu werden. (1—D). 


2. Ziel und Aufgabe der Volksſchule. 


a. Das Ziel der Mutterfprachjchule beiteht darin, day 
die gefamte Jugend vom jechiten bis zum zwölften oder drei— 
zehnten Lebensjahre in allen Gegenständen unterrichtet wird, 
deren Gebrauch fich über das ganze Leben erjtredt. Aug 
dieſem Hiel ergeben jich | 

Ὁ. folgende Aufgaben oder Unterrichtsdisziplinen : 
I. Zejen der Drud- und Schreibjchrift, II. ſchönes, ge— 
läufiges und fprachli richtiges Schreiben; ΠῚ. Tafel- 
und Ktopfrechnen; IV. die Elemente der Geometrie; 
V. Singen der gebräucdlichen Melodien und die Anfänge 
der SFiguralmufif; VI. Memorieren der gebräudlichiten 
Pjalmen und geiftlichen Lieder; VII. Kenntnis des Kate— 
chismus, der bibliichen Geſchichteny und der vorzüg- 
lichſten Sprüche; VIII. Sittenlehre, die in Regeln zu 
faljen und durch Beiſpiele zu erläutern ift; IX. Kenntnis 
von den Zuftänden im Haufe und Staate?); X. allgemeine 
Weltgeſchichte; XI. allgemeine Weltfunde, Erd- und 
Heimatsfunde und XII Kenntnis der allgemeinen mecha- 
niſchen Kunſtgriffe. (6 u. 7). 


1) Wann und durch wen ift die bibliiche Gefchichte als Unterrichts- 
gegenitand in die Volfsichule eingeführt worden ? 

2) Bergleiche die heutigen Beftrebungen, Haushaltungs- und Wirt 
Ihaftsfunde 2c. in die Volksſchulen einzuführen! Inwieweit werden fie 
in unfern Schulen berücfichtigt ? 

3) Vergleihe den Handfertigfeitsunterriht unferer Zeit mit den 
bezügl. Forderungen des Comenius! — Bergl. mit den 12 Unterridhts- 
fächern des Comenius die unjerer Volksſchule, ferner die Fächer, welche 
die Neformatoren für die Volksſchule forderten, und die der Ipäteren 
Pädagogen! 


57 


3. Die Mittel zur Erreichung des Zieles der 
Volksſchule. 

a. Die Volksſchule umfaßt ſechs Jahrgänge und daher 
auch ſechs Klafjen, die jo viel als möglich auch örtlich 
getrennt {{πῸ. | 

Ὁ. Jede Klaſſe hat eigens für fie eingerichtete Bücher, 
welche alle Aufgaben der betreffenden Klaſſe (inbezug auf 
den Stoff der wiſſer ſchaftlihen, ſitihen und religiöſen Bil— 
dung) erſchöpfend behandeln. Im beſonderen iſt es not— 
wendig, daß dieſe Bücher die ganze Mutterſprache erſchöpfen, 
alſo alle Benennungen der Dinge und die vorzüglichiten 
und gebräuchlichiten Redeweiſen enthalten. Dreierlei it 
dann noch inbezug auf Ἰἀπι πος Bücher der ſechs Klaſſen 
zu fordern: a) Alle Bücher jollen alles behandeln, ὃ. h. fie 
find nicht jo fehr inhaltlich αἵδ᾽ der Form nach voneinander 
verjchieden. Sie enthalten aljo denjelben Stoff in fonzen- 
triſchen Kreiſen in Anpafjung an die Entwidelungsitufe des 
findlichen Geiftes. — A) Die Bücher follen mit fchönen 
Titeln verjehen fein, welche durch ihre Lieblichfeit die Jugend 
anloden und zugleich den gejamten Inhalt der Bücher 
treffend ausdrüden. Am beiten wählt man dazu Garten: 
namen, wie Beilchenbeet, Nojengarten γ(. 1). — y) Alle Kunit- 
ausdrüde müfjen in der Volksſchule in der Mutterſprache 
gegeben werden?) Diefer Sat wird im folgenden von 
Comenius eingehend begründet. (Siehe die Did. magna!) 


c. Ein dritte8 Mittel zur Erreichung des Zieles Der 
Volksſchule ift eine leichte Methode?) bei der Anwendung 
der Bücher. Sie erfordert folgendes: «) Der tägliche Unter: 
richt betrage vier Stunden, zwei am Vormittag und zwei 
am Nachmittag. — β) Die Morgenitunden find der Aus- 
bildung des Geiltes und des Gedächtniſſes, die Nachmittag: 


ἢ Bon den Büchern, welche Comenius für die Bolfsichule be= 
arbeitet hat, find uns leider nur die Titel erhalten. Vergl. Come— 
nius 1, ©. 53! 

2) Vergleiche das Beitreben der heutigen Zeit, aus der Grammatif 
der Mutteriprache überhaupt alle lateinijchen Bezeichnungen zu entfernen! 

3, Das Wort „Methode“ Hat hier einen allgemeineren Sinn als 
im heutigen Spradhgebraud). 
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ſtunden der Ubung der Hand und der Stimme zu widmen‘). 

y) Bei der Behandlung einer Aufgabe {ΠῚ folgender 
Unterrichtsgang zu befolgen: 1. Vorlejen und Erflären jeitens 
des Lehrers, 2. Nachlefen der Schüler und zwar der Fähi— 
geren und dann auch der Schwächeren, bis alle die Auf- 
nabe ohne das Buch löſen fönnen, und 3. Befejtigung des 
Gelernten in den Nachmittagsftunden dur Wiederholung 
und Abfchreiben aus den gedrudten Büchern 3. (Den dreifachen 
Nupen des Abjchreibeng jiche in der Did. magna!) (8-18) 

Am Schluſſe gibt Comenius noch einen Rat, wann 
und auf welche Weiſe die Sprachen der Nachbarländer am 
beiten gelernt werden fünnen. (Siebe die Did. magna!) (19). 


ὃ. Die böberen Pildungsanftalten: Lateinſchule 
und Akademie. Kap. 30 u. 31. 
Treikigites Kapitel: Charafterijtif der latei- 
niſchen Schule. 

1, Ziel und Aufgaben der lateiniihen Schule. 

Tas tel Der Lateinſchule üt, den Schülern mit der 
Erlernung ven vier Sprachen eine εὐώδριεπδε Kenntnis 
der Künſte zu geben. Der Lehrplan dieſer Schule muß 
dader ĩolgende Unterrichtäfücher enthalten: 

a δὶς Steben freien Künste, nämlich das Trivium 
Srummanf, Dialektik und Rhetorik. und das Luadrimm 
Aritdmettit. Geometree. Nunf und Wtronemk: 

ἂς die realen Nitteriiharten. nämlich Xomif, Geo- 
anıpdir, δοτυποίθατε und Geſchichre: 


No cm Grruritrage «ον τί ὴν“ Sorte cm Vach- 
RÄT dx izle nie! 

” Sie hier are ϑυνοτοῦασι ms Unmeriicherte: φοσυδυπις 
Namisag dat men αὐὰὶ —— 
um are ni du mit u ich vr Wbrzronns 
xx we im Medien mir Re rer Irivcrmener πον Enm- 
a ὌΝ ὩΣ Tu elere Ἀχίδ-. δὰ mer Ext ve Emmmuort ärapoz 
um nr? Wear mar nd der Promi men. mu me 
Xen U ie Toigner. A m xı SNiüar 
Ku Ne Meder τὸ Frame Font femmer make oem moe 
WE ἐς ᾿ς NR Ne Ar rer Cm tern ame mir 
Nr U ER Zee arönger Seacıer ἜΣ ΎΓιοσεΣ st τ πῇ me 
and Je dee Nerigem ms Sinner Segrmum® Yemsumps 
RT Kalten —E 
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c. Ethik und Theologie. (1 u. 2). 

2. Die ſechs Klaſſen der lateinifhen Schule. 

a. Auch die Lateinjchule hat einen jechsjährigen Kurfus 
(12.—18. Lebensjahr) und dementiprechend ſechs Klafien, 
die ihre Benennung nach den in ihnen zu löfenden Auf- 
gaben haben. Die Reihenfolge der Klaſſen it folgende: 
die grammatijche, phyſiſche, mathematifche, ethijche, dialektiſche 
und rhetorische Klajie. 

Ὁ. Dieſe Reihenfolge ijt eine Abmweihung von der 
bisher üblichen injofern, als der Grammatit nicht un= - 
mittelbar die Dialeftif und Rhetorik folgen. «) Die realen 
Wifjenichaften müſſen der Dialeftif und Rhetorik vorauf— 
gehen, das iſt die natürliche und darum allein richtige Reihen- 
folge; denn die Sprache hat die Kenntnis der Dinge zur 
unentbehrlichen Grundlage‘). 6) Ferner haben die Natur- 
wiljenjchaften ihre naturgemäße Stelle auch vor der Ethik. 
Das war auch die Anficht des gelehrten Lipſius (geb. 1547), 
der ald Gründe für dieje Stufenfolge angibt, daß nicht nur 
der Unterricht in den Naturmwiljenjchaften zunächit ange— 
nehmer und anziehender fei als der in der Ethik, jondern 
auch der Glanz der Naturerjcheinungen ermede unfere Be— 
wunderung und bereite den Geift vor, die Ethif hernach mit 
Erfolg zu hören. — y) Die Phyſik geht auch der Mathe: 
matif voran, nicht umgefehrt, wie e8 bisher gemwejen ijt. So 
erfordert es der jtufenmweije Fortichritt der Methode; erjt Die 
Lehre von den Körpern, dann die abitraften Verhältniſſe?). 
(3—14). 

Bon den übrigen Ausführungen in dieſem Kapitel ver- 
dient noch die am Schluffe gegebene Empfehlung des hiſto— 
riſchen Studiums erwähnt zu werden?) Comenius hebt 


1) Vergl. Dörpfeld3 Schema in den „Srundlinien einer Theorie 
des Lehrplans“ über die Stellung von Sach- und Sprachunterricht! 

2) Alfo erit die Anſchauung, dann der Begriff. Die von Comenius 
angegebene Stufenfolge ift aljo pſychologiſch durchaus richtig. Arith— 
metik und Geometrie find abftrafte Wiſſenſchaften, welche ſich auf räum— 
lihe und zeitliche Beftimmtheiten gründen; ihre Grundlage haben fie 
in den Naturmifjenfchaften. 

8 3) Vergl. in dieſer Beziehung die Anſichten Luthers und des 
ives! 
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a) deſſen hohen Wert hervor; die Kenntnis der Gejchichte 
jer ein ſehr ſchöner Teil der Bildung und gleihjam das 
Auge des ganzen Lebend. b) Er fordert darum den Ge— 
ſchichtsunterricht in allen ſechs Klaſſen, wobei jede Klaſſe 
ein beſonderes Buch zu benutzen hat. c) Er gibt endlich 
auch eine Verteilung des Stoffes auf die einzelnen Klaſſen 
an. (Das Genauere fiehe in der Did. magna!) (15—17). 


— nn 


Cinunddreißigftes Kapitel: Bon der Akademie. 


Bis auf die Afademie erjtrect jich zwar, wie Comenius 
jelbjt jagt, nicht feine Methode. Das hindert ihn aber 
nicht, auch inbezug auf dieſe höchite Bildungsanitalt einige 
Wünjche und Vorfchläge auszusprechen. Manche von diefen 
Wünſchen find heute erfüllt, jo 2. B. die Forderung, daß 
vor dem Abgange von der lateinischen Schule eine öffentliche 
Prüfung abgehalten werden jolle, um die Befähigung der 
Abiturienten zum akademiſchen Studium zu erforjchen. 
Andere von ihnen find auch heute noch recht zeitgemäß und 
empfehlenswert, 2. B. folgende: 

1. Kur diejenigen, welche zu den ausermählteren Geiftern 
gehören, follen jtudieren, und ein jeglicher joll fich dem 
Studium widmen, für welches ihn die Natur bejtimmt hat. (4). 

2. Nur fleigige, fittlich gute und geſchickte Schüler 
jollen die Akademie bejuchen. Pjeudojtudenten, welche in 
Müßiggang und Schwelgerei ihr Vermögen und ihre Jahre 
vergeuden, jollen nicht geduldet werden. (7). 

3. Akademiſche Würden find nur nach fcharfen Prüfungen 
den Tüchtigften zu verleihen. (12). 

4. Inbezug auf das Reiſen {ΠῚ dem Plato beizuftimmen, 
der da rät, man jolle die Sugend nicht eher reifen Lafjen, 
al3 bis fie die ganze Unbändigfeit des feurigen Alters αὖ: 
geſchäumt hätte und die zum Neifen notwendige Klugheit 
und Geſchicklichkeit bejäße. (14). 

Am Schlup des Kapiteld fordert Comenius ein Colle- 
gium didacticum, eine Schule der Schulen, ὃ. h. einen 
Verein von Gelehrten, deſſen bejondere Aufgabe ijt, dahın 
zu trachten, daß die Grundlagen der Wiſſenſchaften mehr 
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und mehr klar gelegt werden, um das Licht der Weisheit 
zu erläutern 1... (15). 


Die Schlußfapitel der Didactica magna. 
Rap. 32 und 33. 


Zweiunddreißigites Kapitel: Über die vollfommene 
allgemeine Ordnung der Schulen. 


Diejes Kapitel enthält einen fchön durchgeführten Ver- 
gleich - der nach des Comenius Grundjägen eingerichteten 
Schule mit einer Buchdruckerpreſſe. Dieſer Vergleich 
iſt bei ihm jehr beliebt; er hat ihn auch noch in einer be= 
jonderen Schrift „Typographeum vivum, Lebendige Buch— 
druderfunft“ (Opera didactica omnia, IV. Teil) ange- 
wandt. Er will die Lehrmethode zu der Vollkommenheit 
bringen, daß zwiſchen der gewohnten und bisher gebräuch- 
lichen und feiner neuen Unterricht3weife ein folcher Unter- 
Ichted [εἰ mie zwiſchen der ehemals gebräuchlichen Kunft, 
die Bücher mit der Feder zu vervielfältigen, und der ſpäter 
erfundenen Buchdruderfunt. 


Dreiunddreißigftes Kapitel: Über Die notwendigen 
Erforderniffe, um die Ausübung diejer allgemein 
gültigen Methode beginnen zu fünnen. 


Über die Verbeſſerung der Schulen hat man ſchon 
früher oft nachgedacht und Vorjchläge zur Verbefjerung 665 
macht; leider iſt alles vergeblich gewefen. Man muß aljo 
ein Verfahren aufjuchen, durch welches man unter gött— 
licher Hilfe die zur Bewegung fertig daftehende Unterricht$- 
majchine in Betrieb jegen fann. (1—3). 


1) Comenius wünſcht eine Vereinigung von den borzüglichiten 
Gelehrten, welche jeine panfophiichen Pläne der Verwirklichung näher 
bringen jollten. In London hatte man ihm die Gründung eines jolchen 
Kollegiums in Ausficht geftellt, welche aber durch den Ausbrud der 
Revolution in England vereitelt wurde. Siehe Comenius 1, ©. 57 ff.! 
Vergl. auch Bacos Plan, zweds Förderung der Wiſſenſchaften ein 
Gelehrten-Kollegium zu gründen. 
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Gezüchtigten felbjt nicht beffern, fo dient fie Doch als Ab- 
ſchreckungsmittel für die übrigen. Nur greife man zu dieſem 
Mittel nicht aus jeder beliebigen Urſache. Auch vermeide 
man zu häufige Drohungen‘), welche den Lehrer zu früh: 
zeitiger Anwendung der ultima ratio zwingen. 

Der Schluß des Kapitels bringt Zujammenfaffungen, 
Erläuterungen und Bemweije durch Beispiele aus dem Menfchen- 
leben und zulegt zur Beitätigung der niedergelegten Anfichten 
dag Urteil des Gelehrten und Theologen Lubinus. (8—13). 


3. Die Schulorganijation αἵ Mittel der Bildung. 
| Kapitel 27—31. 


a. Die Schulorganiſation im allgemeinen. 
Siebenundzmwanzigftes Kapitel: Über die vierfach 
geteilte Schul-Werfftatt nad) den Stufen des 

Alter und der Fortſchritte. | 

1. Für die Ausbildung des ganzen Menjchen muß man 
die ganze Jugendzeit, nämlich die erften 24 Lebens— 
jahre in Anfpruch nehmen. Das lehrt 

a) das Beispiel der Kinder der Welt. Wie δὶς 
mechanischen Handwerfer für ihre Lehrlinge eine gewiſſe Zeit 
im voraus feitjegen, innerhalb deren die Ausbildung voll: 
endet fein foll, jo müſſen auch für Künfte, Wiffenichaften 
und Sprachen angemefjene Perioden fejtgejtellt merden, 
innerhalb deren der ganze Kreislauf der Bildung abge- 
ſchloſſen wird. 

Ὁ. Das lehrt auch die Natur jelbjt. Erſt nad) 
24 Lebensjahren ift der Körper des Menjchen ausgewachſen. 
Dieſes langjame Wachstum (im Gegenjag zum jchnellen 
Wachstum der Tiere) iſt als ein Winf der göttlichen Vor— 
jehung anzufehen, daß man auf die Ausbildung des Men— 
ichen eine längere Zeit verwenden folle. (1 u. 2). 

2. Die Gliederung der geit der Ausbildung in 
vier Stufen. 

Es gibt in der .Entwidelung der Jugend vier Stufen. 
Dementjprehend muß es auch vier verjchiedene Schulen 

1) Diefer Rat des Comenius ift audy Heute noch bejonders be— 
achtenswert. 
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geben. Jede Stufe bezw. Schule umfaßt ſechs Jahre. Es 
ergibt ſich aljo als allgemeiner Schulorganijationgplan: 


1. Stufe: die Kindheit, 1.—6. Lebensjahr; 
2. „: die Jugend, 7.—12. 1 ; 
3. „: das Sünglingsalter, 13.—18. „ ; 
4. ,, : das angehende Manneßalter, 19.---24, ᾿ ; 
1. Säule: die Mutterjchule, 1.—6. Sebens].; 
2.  „ : Die Mutterſprachſchule (Volksſch) 7.—12. „ 

3. „: die lateinische Schule GGymnaſ.) 13.—18. „ 
4.. „: : Die Mfademte und das Reiſen, 19.—24 „ 


Eine Mutterfchule foll in jedem Haufe, eine Volfsjchule 
in jeder Gemeinde, ein Gymnaſium in jeder Stadt und eine 
Akademie in jedem Lande oder jeder größeren Provinz vor— 
handen fein. (3). 

3. Die Aufgaben dieſer Schulen. 

a. Gemeinſame Aufgabe aller vier Schulen ilt, 
alles zu lehren, was die Menjchen zu wahrhaften Menjchen 10. 
machen kann. Alle lehren dasjelbe, aber auf verfchiedene Weife 
nach Maßgabe des verjchiedenen Lebensalter. Die Lehr: 
gegenjtände dürfen nach den Gejegen der natürlichen Bildung 
nicht zerjtüdelt, jondern müſſen alle immer zugleich gelehrt 
werden ?). 


b- Die bejondere Aufgabe jeder Schule. 
1. Unterjchied: In den niederen Schulen foll alles 
in algemeineren und roheren Zügen, in den höheren alles 
mehr im bejonderen und ausführlicher gelehrt werden. 


ß. ἃ. Unterjchied: In der Mutterjchule werden vor— 
zugsweiſe die äußeren Sinne geübt, in der Volksſchule die 
Einbildungsfraft und das Gedächtnis, im Gymnaſium Das 
Verſtändnis und das Urteil und ın der Akademie der Wille. 
Dieje Stufenfolge entjpricht im allgemeinen der pſychologiſchen 
Entwidelung. 


1) Bergl. mit dem Organijationsplan des Comenius die heutige 
Ordnung unteres Schulweſens! Die Beurteilung fiehe in Comenius IV! 

Comenius fordert aljo enzyflopädijche oder konzentriſche Lehr— 
gänge. Inwiefern find fie piychologifch berehtigt? Wann find fie zu 
verwerfen? Bergl. Kerrl, Die Lehre von der Aufmerfjamfeit, ©. 1161 
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3. Die Bildung des Menſchen muß in der Jugend ge— 
ſchehen. Kap. 7. 


I. Die Bermittelung der ſeeliſchen Entwidelung 
oder Bildung. Kap. 8—31. 
1. Die Schulanftalten als Mittel der Bildung. 
Kap. 8—14. 

a. Die Notwendigkeit der Schulen. Kap. 8 u. 9. 
c) Schulen find notwendig im Hinblick auf den 
Erzieher: Jachleute müſſen die Erziehung 

leiten. Kap. 8. 
8) Schulen ſind notwendig im Hinblick auf die zu 
Erziehenden: Die geſamte Jugend beiderlet 
Geſchlechts muß den Schulen anvertraut werden. 


Kap. 9. 
Ὁ) Der Stoff der Schulen: Alles joll gelehrt 

werden. Jap. 10. 

6) Berbejjerung der Schulen durq Einführung 

einer ſorgfältigen Ordnung. Kap. 11—14. 

a) Die Mangelhaftigkeit der orbandenen 
Schulen. Kap. 11. 

8) Die Schulen find einer Amgeſtaltung zum 
Beſſern fähig. Kap. 

y) Die Grundlage der Schufverbefferung iſt eine 
jorgfältige Ordnung, Kap. 13, die von der 
Natur zu entlehnen it. Kap. 14. 

2. Die Methode als Mittel der Bildung. Ka— 


pitel 15—26. 

a. Die Grundfäße der förperlihen Bildung. 
Kap. 15. 

b) Die Grundfäße der geiftigen Bildung. 
Kap. 16—26. 


ce) Die Grundſätze des Unterrichts. Kap. 16—22. 
I. Allgemeine Unterrichtögrundjäße. Stapitel 
16—19. 
1. Die Grundſätze der Sicherheit des Lehren? 
und Lernens. Kap. 16. 
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2. Die Grundfäße der Leichtigkeit beim Lehren 
und Lernen. Kap. 17. 
3. Die Grundſätze der Sebiegenbeit beim 
Lehren und Lernen. Kap. 1 
4. Die Grundſätze der ligene Schnellig- 
feit beim Lehren. Kap. 1 
I. Spezielle Unerrichtäptunbfäße ( (für die 
intelleftuelle Bildung). Kap. 20— 22. 
1. Die Methode der Wiffenjchaften im be= 
jonderen. Kap. 20. 
2. Die Methode der Künſte. Kap. 21. 
3. Die Methode für die Sprachen. Kap. 22. 
8) Die Grundſätze der Erziehung Ka— 
pitel 23—25. 
I. Die Methode der Sittenlehre Jap. 23. 
II. Die Methode, Frömmigkeit einzuflößen. Kap. 24. 
Ergänzung: Über die vorfichtige Benutzung 
der heidnifchen Klaflifer. Kap. 25. 
y) Die Grundſätze Der Regierung, oder der 
Schulzudt. Kap. 26. 
3. Die Schulorganifation als Mittel der Bil: 
dung. Kap. 27—31. 
a. Die Schulorganijation im allgemeinen. Kap. 27. 
Ὁ. Die einzelnen Schulanjtalten. Kap. 28—31. 
co) Die allgemeinen Bildungsanitalten 
Mutterfchule und Volksſchule. Kap. 28 u. 29. 
9) Die höheren Bildungsanftalten XLatein- 
Ihule und Afademie. Kap. 30 und 31. 
Die Schlupfapitel der Didactica magna. 
1. Bon der vollfommenen allgemeinen Ordnung der 
Schulen. Kap. 32. 
2. Über die notwendigen Erforderniffe, um die befjere 
Methode beginnen zu fünnen. Say. 33. 
3. Nachſchrift des Verfaſſers. 


Ill. Die Bedeutung der Didactica magna. 


Die Didactica magna ift nach dem übereinftimmenden 
Urteile aller Pädagogen der neueren Zeit das hervor- 
Kerrl, Eomentus IIL D 
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ragendſte pädagogische Werft des Comenius. Diefe 
Bezeichnung verdient fie im volliten Maße. Denn 

1. die Didactica magna, αἴ Ganzes betrad- 
tet, ift ein pädagogijches Syſtem, welches zwar nicht 
allen wiljenjchaftlihen Anforderungen der Gegenwart ent- 
jpridt, aber wegen ihrer Bollftändigfeit, Gründlichkeit und 
Überfichtlichfeit auch heute noch die größte Bewunderung 
verdient. Als eine Art pädagogischer Enzyklopädie behandelt 
fie fat alle Erziehungd- und Unterrichtsfragen, welche in 
der damaligen Zeit gejtellt werden fonnten. Wenn wir im 
I. Teil (S. 82) Comenius den erjten Begründer einer wiſſen— 
Ihaftlichen Pädagogif genannt haben, jo gebührt ihm in 
der Gejchichte der Pädagogik als Wiſſenſchaft dieſe ehren- 
volle Stellung eben als Verfaſſer der Didactica magna. 
Den Nachweis, ob und inwiefern Comenius ein pädagogifches 
Syitem aufgejtellt hat, wird der IV. Teil unjerer Arbeit 
bringen. Wie Elar, überfichtlih und vollitändig alle Er- 
ziehungs- und UnterrichtSprobleme erörtert worden jind, be- 
weist ſchon Die in dieſem Teile gegebene Analyje der Didac- 
tica magna und die überfichtliche Gliederung auf ©. 63—65. 

2. Hohe Bewunderung verdienen aud) die εἰπε 
zelnen Hauptteile des Werkes. Im erjten Teil (Kap. 
1- 4) tft da8 Ztel der Erziehung fo tief gefaßt und troß 
mancher Infonjequenzen auf eine jo fichere anthropologijche 
und religiöje Grundlage!) gejtellt, daß die Pädagogik des 
Comenius in dieſem Punkte von wenigen erreicht und wohl 
von feinem übertroffen wird. Die im zweiten Teile dar: 
geitellte Methode enthält eine folche Fülle pädagogischer 
Einfiht und Erfahrung, einen ſolch reichen Schaß von 
goldenen Erziehungs» und Unterrichtsregeln, daß das Urteil 
im gewiffen Sinne berechtigt it, zu Comenius zurückkehren 
heiße nicht zurüdjchreiten, jondern vormwärtsjchreiten. In 
der Tat gibt e8 wohl faum einen Sab der neueren Unter- 
richtSmethode, der in irgend einer Form nicht απ 
ſchon bei Comenius fich fände In wiſſenſchaftlicher Hin— 


I) Die philojophiichen und theologischen Vorausſetzungen der Päda— 
{! 


gogik des Comenius fiehe im IV. Tei 
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ficht tft auch das ein Hauptvorzug ſeiner Unterridt3- 
Lehre, daß er dieſe aus einem allgemeinen Prin— 
zipe, aus demderNaturgemäßheit, abzuleiten fudt. 
Wenn auch der Begriff „Natur“ nicht in voller Klarheit ans 
gewandt worden ift, wenn auch die auf diefen Begriff fi 

gründende ſynkritiſche Methode mit Necht anzufechten it 
und die einzelnen methodischen Regeln nur dem Scheine 
nad) aus der objeftiven Natur gemonnen find, wenn gerade 
die allgemeine Unterrichtslehre (in den Kap. 16--19) in 
ſyſtematiſcher Hinficht am allerwenigften befriedigt, jo genügt 
doh ſchon die Tatjache, daß überhaupt ein Unterricht2- 
prinzip aufgeftellt worden ἢ, die Pädagogik des Comenius 
über jede Erfahrungspädagogif hoch Hinauszuheben und ihr 
für alle Zeiten einen wiljenjchaftlichen Wert zu geben). 
Die höchſte Bewunderung aber findet heute der in den 
Kapiteln 27—31 enthaltene Schulorganifationsplan. 
Er ift von folder Einfachheit und Einheitlichfeit, Dabei 
εἰθ ὦ und pſychologiſch jo feſt gegründet, daß er den heu— 
tigen Beitrebungen auf dem Gebiete der Schulorganijation 
al3 ein unerreichbares Ideal vorſchwebt. Die für δίς 
Volksſchule erjtrebte „Einheitsſchule“ Hat unter den gegen- 
wärtigen PVerhältniffen mohl faum Ausfiht auf Ver— 
wirklichung; jchon die religiöfen Unterjchiede ſtellen jich ihr 
als unübermwindliches Hindernis entgegen. Und wenn auch 
die neueste Schulorgantfation auf dem Gebiete der höheren 
Schulen, das jog. Altonaer oder Frankfurter Syitem, große 
Ahnlichkeit mit den Forderungen des Comenius zeigt, jo iſt 
δο wohl faum zu hoffen und auch nicht einmal zu wün- 
jchen, daß das gejamte Unterrichtsweſen der höheren Schule 
in diefem Sinne reformiert werde. 


-᾿»- 


1) Die Beurteilung der Unterrichtslehre fiehe im IV. Zeil! 
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B. Informaforium der Mutterſchule, Informatorium 
maternum. 


I. Abfafjung und Ausgaben des Informatoriums der 
Mutterſchule. 

Sn Rap. 27—31 der Didactica magna gibt Comenius 
feinen viel gepriefenen Schulorganijationgplar. Die ganze 
Ausbildungszeit der Schüler umfaßt hiernah 24 Jahre, 
wovon je ſechs der Mutterjchule, der Mutterjprachjchule, 
der Lateinfchule und der Univerfität zuzumetien find. Die 
Erziehung Hat alfo gleich nach der Geburt in der Mutter: 
jchule zu beginnen. Biel und Aufgabe diefer Schule werden 
im Umriß in Kap. 28 angegeben. Hier werden auch zwei 
Hilfamittel erwähnt, deren Benugung die Erreichung des 
Zieles der Mutterjchule erleichtern foll: ein Informatorium 
der Mutterjchule und ein Bilderbuch. Lebteres war nicht ohne 
Überwindung bejonderer Schwierigfeiten!) zu bejchaffen ; es 
unterblieb daher zunächit ſeine Abfafjung. Erſt ſpäter in Ungarn 
gab Comenius ein Bilderbuch heraus, welches freilich nicht 
in erjter Linie für die Mutterfchule beftimmt war. Dagegen 
ging er unverzüglich an die Arbeit, um eine Anleitung für 
Eltern und Kinderwärterinnen zu verfaflen, mie fie ihre 
Pflichten gegenüber den Kleinjten zu erfüllen hätten. Diejes 
Büchlein wurde gleich nach Tertigitellung der erjten Be- 
arbeitung, alſo in der erjten Zeit des Liſſaer Aufenthalts 
in Angriff genommen und im Sahre 1628 vollendet. Es 
jollte dem gleichen Yiwede dienen wie die Didactica magna, 
nämlich der Verbejjerung des heimatlichen Erziehungsweſens 
nach) der Rückkehr der „Brüder“ in die Heimat. Darum 
wurde es ebenfall® in böhmifcher Sprache gejchrieben?). Da 

1) Vergl. Comenius Il, ©. 71, Abfajjung des Orbis pictus! 

2) Informatorium Skoly materske&, zu Liſſa 1628 verfaßt. Aus 
dem Manujfript (Liſſa) herausgegeben von U. Gindely. Prag 1858. 
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die Hoffnung auf Nüdfehr ins Vaterland fich nicht erfüllte, 
jo unterblieb die Drucdlegung der für den Sugendunterricht 
in der Heimat bejtimmten Büchen alſo auch die des Informa— 
toriums der Mutterſchule rſt im Jahre 1633 wurde letz— 
teres auf Veranlaſſung des Grafen Raphael von Liſſa, der 
das Schulweſen ſeiner Provinz verbeſſern wollte, ins Deutſche 
übertragen und zu Liſſa herausgegeben. Im folgenden 
Jahre (1634) erſchien es auch bei Groß in Leipzig und 1636 
bei Endter in Nürnberg. Erſt fait 20 Jahre jpäter (1653) 
wurde e3 für den Gebrauch in Ungarn ing —W—— über- 
ſetzt. In dieſer Bearbeitung iſt es auch in den „Sämtlichen 
didaktiichen Werfen” (Opera didactica omnia), welche 1657 
zu Amfterdam herausgegeben worden jind, enthalten ἢ). 

Bon den neueren Ausgaben des nformatorium ma- 
ternum erwähnen wir folgende: 

1. Hermann Schröter, Die Mutterfchule von Amos 
Comenius. (1. Auflage zu Weißenfels, 1864, 2. Auflage zu 
Halle 1874), Er legt die Endterjche Originalausgabe vom 
Jahre 1636 zugrunde, von welcher der Herausgeber (Archi- 
diafonus an der Stadtlirhe zu Weißenfels) ein Cremplar 
in der Bibliothef der Stadtlirhe zu Weißenfels gefunden 
hatte. Über die Bejchaffenheit des Exemplars berichtet er 
im Vorwort zur eriten Auflage: „Das Original it ſehr 
elegant, in rotem Samt und mit goldenem Schnitt ge— 
bunden. Aus dieſem fojtbaren Einband ſowie aus dem 
Bundort (da das Buch mit anderen, die wegen ihrer fürjt- 

en Wappen auf ehemaliges herzogliches Eigentum ſchließen 

lajjen, zufammen gefunden ward,) läßt ſich wohl annehmen, 
da} ed einer fürftlihen Mutter ehedem zum Gebrauche ge- 
dient hat.” — Die Schröterjche Ausgabe enthält manche Ab- 
änderungen des Stils, des Ausdruds ꝛc.; die Orthographie 
des Comenius tft durch die neuere erjeht. Sie iſt alfo eine 
ziemlich freie Bearbeitung. 

2. —Aã und Zoubek, Die Mutterſchule, als 
Einzelausgabe erſchienen und auch in Band XI der „Pädag. 
Bibliothef* von K. Richter abgedrudt. Die Herausgeber legen 
Die bie Liſſaer Ausgabe vom Jahre 1633 zugrunde. Die alte Or—⸗ 


1) Siehe die „Nachſchrift“ in der Didactica magna! 
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thographie ift ebenfalla bejeitigt; ſchwerfällige Satzkonſtruk— 
tionen find aufgelöft worden. Die Schröterfche Ausgabe 
und der lateinische Tert in den „Opera didactica omnia“ 
werden zum Vergleiche herangezogen. 

3. Th. Lion, 3. A. Comenius’ Mutterjchule, Langen 
jalza 1898. Diefe Ausgabe ift eine getreue Wiedergabe 
eines in der Breslauer Stadt-Bibliothef vorhandenen 
Eremplars der Liſſaer Ausgabe 1633. Die Schreibung des 
Driginaldrudes iſt überall jtreng beibehalten, um die Schrift 
in ihrer urjprünglichen Faſſung dejto unmittelbarer wirken 
zu laſſen. 


II. Gliederung und Gedanfengang des Informatoriung 
der Mutterjchule. 


Der Titel Des Bude. 


Der Titel in der deutjchen Ausgabe lautet: „Snforma- 
torium der Mutterichule”, in der Amfterdamer Ausgabe der 
„Sämtlichen didaftiichen Werke“ (1657): Schola infantiae 
sive De provida juventutis primo sexennio educatione, 
ὃ. h. „Schule der Kindheit oder die fürjorgliche Erziehung 
der Jugend in den erjten ſechs Lebensjahren“. Dagegen 
findet ὦ in der Inhaltsangabe des I. Teils der Opera 
did. omnia die Bezeichnung: „Schola materni gremii“, 
Ὁ. h. „Schule des Mutterſchoßes“. 

Nach dem kurzen Titel folgt, wie bei der Didactica 


magna, eine ausführlichere Angabe über Zweck und Inhalt 
des Buche2. 


Die Borrede: An den chriſtlichen Lefer. 


1. Die pädagogiſchen Beitrebungen zur Zeit 

des Comeniuß. 

a) Eine Verbefjerung der Lehrkunſt ift zwar mit 
großem Ernite gerade in der Zeit des Comenius angejtrebt; 
aber troß mancher Erfolge ift doch der rechte Grund 
des Lernens noch von niemand vollitändig aufgedecdt worden. 
Denn es ift Gottes Brauch, ſein Licht nur allmählih und 
ſtufenweiſe zu offenbaren. | 
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Ὁ) Auch Comenius hat ſich um eine beſſere Lehr— 
kunſt bemüht. Er war aber entſchloſſen, ſeine in dieſer 
Abſicht verfaßten Schriften bis auf eine gelegenere Zeit 
geheim zu halten. Da er aber von verſchiedenen Seiten, 
insbeſondere vom Grafen Raphael von Liſſa, zur Veröffent—⸗ 
lichung feiner Entwürfe aufgefordert worden ift, jo wagt er 
es nunmehr, jeine Arbeiten zu veröffentlichen. 

2. Überfiht über den Inhalt der Didactica 

ΤΙ δ 9 Ὦ 8. 

Die Mutterjchule ald Teilmerf kann in ihrer Grund— 
lage erjt dann recht verftanden werden, wenn das Ganze 
der Erziehung überblidt wird, wie e8 in der Didactica 
magna gejchehen ἢ. Es folgt daher eine furze Inhalts— 
angabe der einzelnen Kapitel dieſes Werkes mit einer aus— 
führliden Erläuterung zu Kap. 27, welche den Schulorga- 
nifationsplan enthält. 

3. Ra des Snformatoriums der Mutter: 

ule. 

Die ἦν der Didactica magna angegebene Methode 
fann nicht ohne die dazu gehörenden Bücher angewandt 
werden. Darum macht er nun den Anfang mit der Heraus- 
gabe dieſer Bücher mit dem Snformatorium der Mutterjchule, 
aus welchem Eltern und VBormünder erjehen fünnen, „wie 
die liebe Eleine Sugend von Mutterleibe an recht zu ziehen 
und zu meiterer Schulzucht vecht zu bereiten jei.“ 


A. Allgemeine pädagogiſche Grundlage. Kap. 1—3. 


I. Ethifhe Grundlage: Die hohe Bedeutung der 
Erziehung. 
Erjtes Kapitel: Die Kinder find Gottes teuerfte 
Gabe und der Eltern edelfte Kleinodien. 
1. Die Kinder find föftlihe und herrliche von 
Gott geſchenkte Gaben. 
a. Das bezeugen zahlreiche Stellen der heiligen Schrift, 
wie 3.8. Pſalm 127,3.4. Siehe, Kinder find eine 
Gabe des Herrn ᾽ς. (1—5). 
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b) Auch foll man an den Kindern nicht das betrachten, 
was jie jegt find, ſondern was fie mit Gottes Hilfe 
dereinjt werden follen. Dieje Mahnung befolgte 
Philipp Melanchthon, der feine Schüler als Dof- 
toren, Paſtoren 10. anzureden pflegte (7. 8). 

c. Gott dem Herrn find aber die Kinder auch ohne 
Rückſicht auf ihre zulünftige Beitimmung angenehm; 
denn a) fie find Gottes reine und noch unbefledte 
Ebenbilder (9); 6) Chriſti reinfte8 und teuerjtes 
Eigentum (10) und y) Gottes auserwählte Werf- 
zeuge, jeinen Namen zu preifen nah Pialm 8, 3. 
Aus dem Munde der jungen Kinder zc. (11). 

2. Die Kinder find der Eltern teuerite Klei- 
node; denn 

a) Sie jind ihnen teuerer als Silber, Gold und 
Perlen, fie jind a) lebendige Bilder des ἴδ: 
bendigen Gottes, 6) im bejonderen Sinne göttlichen 
Urſprungs und y) unfterbliche Wejen (12—14). 

Ὁ) Sie find den Eltern weſensgleich, ihr unverlier- 
bares Eigentum; darum follen die Eltern fie Lieben 
wie fich jelbit. (15, 16). 

c. Die Kinder bringen auch den Erwachſenen den 
Schub der Engel und Gottes Gnade; fie führen 
göttlichen Segen herbei und find unſere Zucht: 
meister zur Demut, zur Sanftmut 2c. (17—20). 


— — — — . 


I. Teleogiſche Grundlage: Die Ziele der Erziehung. 


Zweites Kapitel: Wozu Gott den Eltern Kinder 
vertrauet, und wozu ſie diejelben führen jollen. 


Da die Eltern gleihjam Gehilfen Gottes in der Ber- 
mehrung ſeiner Geſchöpfe jind, jo haben fie die Pflicht zu 
arbeiten, daß die Kinder durch eine gute Erziehung dag 
hohe Ziel erreichen, wozu ſie geichaffen find. (1). 

1. Das oberjte Ziel der Erziehung tft die Gott— 
ähnlichfeit. Denn der Leib, der von der Erde genommen 
ift, wird wieder zur Erde; aber die Seele, welche aus Gott 
ift, hat auch ihr Leben in Gott und joll fich wieder zu Gott 
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neigen. Alle anderen erziehlichen Tätigkeiten ftehen an Be- 
deutung weit hinter der Erreichung dieſes Zieles zurüd, wie 
auch Plutarch und der weise Thebaner Krates bezeugen (3). 
Zur Gottähnlichkeit aber gehört 


a) Glaube und Gottesfurdht oder die himm- 
liſche Weisheit, welche a) in der Erfenntnis 
Gottes und feiner wunderbaren Werfe und P) in 
der Fähigkeit bejteht, den Zwecken dieſes und des 
aufünftigen Lebend gemäß handeln zu fünnen (4 

ἰδ 6). 

Ὁ) Sitten und Tugenden find den Slindern einzu— 
pflanzen, damit fie fpäter als Erwachjene Amter 
in Staat und Kirche tüchtig verwalten und über: 
haupt diefes Leben vernünftig durchlaufen fünnen. 

c) Aus diejem Grunde find auch Wiſſenſchaft und 
Künſte in den Schulen zu betreiben!) (7. 8). 

2. Ein untergeordnetes Ziel der Erziehung tft 
die Sorge für den Leib (2); er ſoll zu einem würdigen, 
bequemen Wohnfig der Seele gemacht werden (4). 

Wohl den Eltern, die ihre Kinder dieſen Hielen ent- 
gegenführen (9)! 


III. Piyhologiihe Grundlage: Die Notwendigkeit 
der Erziehung. 


Drittes Kapitel: Die Sugend fann ohne Übung jene 
Ziele nicht erreichen. 


1. Die Ziele des Menschenlebens können nur 
durch Erziehung erreicht werden. Wie ein Bäumlein, 
wenn es wachjen joll, gepflanzt, begojjen, gejtüßt werden 
muß ꝛc. wie ein hölzerne® Bild gezimmert, gedreht, ge: 
Inigt, poliert und gemalt, wie ein Arbeitstier abge- 
richtet werden muß, wie endlih der Menſch zu äußer- 
licher Arbeit fich gewöhnen muß, fo fünnen auch Glaube, 
Tugend und Künſte ohne Anleitung nicht erlangt werden. 


1) Vergl. die Didactica magna, Kap. 1—4! 
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Es iſt pſychologiſch unmöglich daß jemand dies von ſich 
jelbjt lernen fönnte;!) es ſind alſo Erzieher nötig (1). 

a) Darum befiehlt Gott den Eltern, ihre Kinder 
fromm zu erziehen (2); 

b) darum ermahnen weije Menfchen wie Salomo, 
Jeſus Stra, David und die Apoftel zur Zucht 
und Vermahnung der Kinder (3); 

c) darum hat man jchon von alter her Xehrer Der 
Jugend beftellt und Schulen eingerichtet. Denn 
die Eltern fünnen aus mancherlee Gründen 
jelbjt nicht die Erziehung in rechter Weile aus— 
üben (4. 5). 

2. Weil aber die Schulen ihre Aufgaben nicht 
recht erfüllt haben?), nicht mehr Spiel und Kurzmeil der 
Sugend, fondern Marter- und Stodjtuben geworden find (6), 
und weil auch Die Kirchen= und Schulreformation noch nicht 
alle Mängel bejeitigt hat, hat Comenius zwei Hilfsmittel 
zur Verbejjerung des Schulmeiens gejchaffen, nämlich 

a) die Didactica magna und 

Ὁ) eine Anweifung für die Erziehung der Jugend in 
den erjten jechd Lebengjahren, das Informatorium 
der Mutterjchule. 


B. Die beijonderen pädagogischen Vorſchriften für die Erziehuug 
in der Mutterſchule. Kap. 4—10. 
a. Die Aufgabe der Mlutterfchule in überfichtlicher Darftellung. 
Vierte Kapitel: Worin die Jugend von ihrer Ge— 
burt an allmäblih geübt und big zun ſechſten 
Lebensjahre ausgebildet werden joll. 

1. Die Eltern müjjen frühzeitig mit der Er- 
ztehung beginnen. Denn wie Pflanzen und Tiere im 
Alter jo bleiben, wie man ſie in der Jugend gezogen hat, 
jo geht3 auch mit den Menſchen; jelten bringt der Lauf des 


— — ο-.ὕ....-..... 


1) Vergl. Kap. 6 der Didactica magna, welches diefen Ge— 
danken ausführlicher behandelt. 
2) Bergl. Kap. 11 der Didactica magna! 
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Lebens bei ihnen etwas anderes hervor, als worauf die 
Erziehung von Anfang an gerichtet gewejen iſt (1—3). 
2. Die höchſten Ziele der Erziehung find aud 
ın der Mutterſchule ſchon 
a) die Gottesfurdht, 
b) Sitten und Tugend und 
ὁ) die Künfte, welche a) die Erkenntnis, 8) das Tun 
und y) dag Reden umfafjen (d—11). Welche Auf- 
gaben ſich im einzelnen hieraus für die Mutter- 
ichule ergeben, wird in großen Zügen dargejtellt 
(Siehe den Tert des Snformatoriumg!) 
3. Bon einer genauen Berteilung des Stoffes 
auf Sahre tft abzusehen; denn ὁ 
a) die Eltern würden jie doch nicht beachten fünnen 
und 
Ὁ) die Beanlagung und Entwidelung der Kinder ift in 
den erjten ſechs Lebensjahren zu verjchieden. 


b. Die Aufgabe der Mlutterfchule in befonderer Darftellung. 
I. Die leibliche Pflege. 
Fünftes Kapitel: Wie die Jugend in ihrer Geſund— 
beit joll erhalten und geübt werden. 

Suvenal!) hat gejagt: Man foll beten, daß man tn 
einem gejunden Leibe eine gejunde Seele habe. Aber dem 
Beten muß das Arbeiten zur Seite treten. Die Eltern 
haben die Pflicht, alles aufzubieten, um die hilflofen und 
unverftändigen Kinder gefund zu erhalten und zur Ehre 
Gottes aufzuerziehen. Bei frijchen und gefunden Kindern 
it die Erziehung leichter al3 bei ungefunden und breithaften. 
Für die Gefunderhaltung der Kinder ijt aber das Ver— 
halten der Mutter von ganz bejonderer Wichtigkeit. 
(1. 2). 

1. Bor der Geburt foll eine chriftliche Mutter fol- 
gendes beachten: 


I) Die ausführliche Begründung diefer Behauptung fiehe in dem 
Snformatorium! Bergl. aud) die verwandten Roufjeaujhen Gedanken 
im „Emil“ bei Gehrig, Roufieau, Band IH der „Päd. Klaſſiker“! 
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a) Sie ſoll fih in dieſer Zeit ganz befonders der 
Srömmigfeit befleißigen und fleißig beten (3); 
b) fie joll fich Leiblich gejund erhalten, indem jie 

mäßig lebt, fich vor Straucheln, Fallen ꝛc. hütet. 

c) Sie muß Sich auch Jittlich in Zucht nehmen, ftarfe 
Affefte vermeiden, friſch, wacker und behende zu 
jeder Arbeit ſein (3. 4). 

2. Nach der Geburt ἢ 

a) die richtige Ernährung des Kindes zu beachten. 
αὐ Dazu gehört in erjter Linie das Stillen durch 
die Mutter ſelbſt. Das gegenteilige Berhalten 
jtreitet wider Gott und die Natur, iſt nicht nur 
für Mutter und Kind gejundheitsjchädlich, ſondern 
auch unfittlid (6 —14).N) — 8) An die anderen 
Speijen it das Kind allmählich zu gewöhnen. Sie 
find ihm dann am zuträglichiten, wenn [16 der na— 
türlihen Speife möglichft ähnlich, nämlich weich, 
jüß und mwohlverdaulich find. -— y) Dagegen find 
Arzeneten, jcharfe Speiſen und alfoholische Getränfe 
unter allen Umftänden zu vermeiden!) (15—17). 

Ὁ) Borjihtige Behandlung des noch zarten 
Körpers ıft dringend nötig. Bei den eriten Übun- 
gen des Sitzens, Stehend und Laufens find be- 
jondere BorjichtSmaßregeln und Schugvorrichtungen 
nötig?). Sm Winter follen fie genügend warm ge- 
fleidet, Die Stube, in der fte ſich aufhalten, geheizt 
jein (18. 19). 

c) Auch iſt es gut, wenn man die Kleinen früh an 
eine beitimmte Xebensmeije gewöhnt, bei 
ihrer Beichäftigung eine genaue Zeiteinteilung be- 
achtet (20). Bejonders nötig ift, daß fie täglıd) 


1) Diefe Säbe verdienen, daß fie auch heute noch den Müttern 
eingefchärft werden. 

2) Künftliche Hilfsmittel bei den Gehverjuchen der Kinder, wie 
Comenius ſie hier fordert, Hält man heute für durchaus vermerflich, 
weil ſolche nur zu leicht durch gedanfenlofen oder unverjtändigen Ge— 
brauch zu Marterwerfzeugen der Kleinen werden und deren Öejundbeit 
ſchweren Schaden zufügen. Vergl. hierzu die von Rouſſeau in diefer 
Beziehung gegebenen Anweiſungen bei Gehrig, Roujjeau, Band III 
der „Pädag. Raffifer“. 
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körperliche Bewegung haben, welche für ihr körper— 
liches Gedeihen unentbehrlich iſt (21). Endlich iſt auch 
dafür Sorge zu tragen, daß es nicht an kindlichen 
Freuden fehlt. Man ſoll ihnen ſolch anmutige 
Kurzweil verſchaffen, die ihren Augen, Ohren und 
anderen Sinnen lieb iſt; das hilft zur Geſundheit 
des Leibes und des Gemütes. Auszuſchließen ſind 
natürlich ſolche Spiele, die gegen Gottesfurcht und 
gute Sitten ſtreiten (22). 


II. Die geiſtige oder intelleftuelle Ausbildung 
‚der Kinder (der Unterricht), Kap. 6—8. 


1. Die Übungen des Verſtandes. 
Sechſtes Kapitel: Auf welche Weiſe die Kinder im 
Berjtande geübt werden jollen. 


Nicht das joll die Hauptjorge der Eltern jein, daß ſie 
ihren Kindern viel Geld und Gut Hinterlaffen, fie jollen 
vielmehr danach trachten, wie fie die Weisheit in das Herz 
ihrer Kinder bringen (1). 

a) Wann jollen die Übungen des Verjtandes 
beginnen? Darauf hat ſchon Salomo die Antwort ge: 
geben, der da ſpricht: Da ich ein junger Sohn mar meines 
Vaters, ein zarter und einiger vor meiner Mutter, lehrte 
er mich ꝛc. (2). 

b) Wie müjfen die Üübungen angeftellt werden? 
Das wird im einzelnen gezeigt in der Naturfunde, der Optik, 
der Ajtronomie 2c. (3—10). In diefen Disziplinen fommt 
es in der Mutterjchule vor allen Dingen darauf an, 
den Kleinen die Grundbegriffe jeder Wiſſenſchaft in der εἰπε 
fachiten Form zu vermitteln. Dabei mögen die Eltern noch 
berüdlichtigen, daß Fabeln und Märchen!) von den Kin— 
dern gern gehört werden, und daß dieſe neben der Ber- 
ſtandesſchärfung auch dem findlichen Gemüt etwas bieten (11). 


1) Comenius urteilt Hier richtiger als die Methodifer der jpäteren 
Zeit (des Nationalismus), melde Fabeln und Märchen als erjonnene 
und daher unwahre Erzählungen verwerfen. 
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Auq ſollen Kinder fleißig mit ihresgleichen umgehen; denn 
Kinder find die beſten Lehrmeiſter der Kinder (12. 13). 


2. Die Anleitung zum praftijhen Handeln. 


Siebentes Kapitel: Wie die Kinder im Tun und in 
der Arbeit geübt werden Jollen. 


a) Piyhologifhe Begründung. 

Stetige Bewegung entjpricht der Eigenart der kindlichen 
Natur. Das junge Blut fann nicht lange jtillftehen. Dar: 
um foll man e8 ihnen auch nicht wehren, fondern vielmehr 
Anlaß geben, daß fie immer etwas zu tun haben. So han— 
delte der große Themiftofles zu Athen, der ſich nicht zu Hoch 
hielt, um mit jeinem fleinen Knaben kindliche Spiele vor: 
zunehmen (1).}) 


Ὁ) Die Spieljachen des Kindes. 


Um die Kinder zu befchäftigen, hat man Hilfsmittel 
oder Spieljachen nötig, deren Gebrauch ſeitens der Kinder 
aber durchaus ungefährlich jein muß. Darum gebe man 
ihnen bleierne Mefjer, hölzerne Waffen, alte unbrauchbare 
Bücher, Heine Wagen, Schlitten, Mühlen ꝛc. Die Kinder 
bauen und fleben auch gerne von Lehm, Spänen, Holz oder 
Steinen Häufer, welches ein Anfang der Baumeiſterei ift. 
Das Spielen mit folcyen Dingen übt die Gliedmaßen des 
Leibes und erfriicht das Gemüt (2). 


ὁ) Einteilung der findlihen Arbeiten. 


o) Die Kinder lernen mechanische Bewegungen 
des Körpers. Im erjten Jahre lernen fie das Köpfchen 
aufrecht halten, die Augen menden, etwas in die Hände 
nehmen, fißen, ftehen 2°. Im zweiten und dritten Sabre 
begreifen fie die Mechanik etwas befjer, indem fie verjtehen 
lernen, was da tft laufen, jpringen ꝛc. aufheben, umlegen, 
niedereigen, bauen u. dergl. Das vierte, fünfte und jechite 
Jahr muß voll Hand» und Bauarbeit fein. Niemals [οὶ 
das Kind müßig; denn es tjt fein gutes Zeichen, wenn das 

1) Somenius zeigt fich hier als icharflihtiger Kenner der find- 
lien Natur. 
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Kind allezeit ſtillſitzt. Herumlaufen und allezeit etwas 
vorhaben, ijt ein gewiſſes Zeichen eines gefunden Leibes und 
eines friſchen Gemütes (3—5). 

8) Zum Malen und Schreiben werden fie dadurd) 
angeleitet, etwa vom dritten oder vierten Xebengjahre an, daß 
man ihnen Gelegenheit gibt, mit Kohle oder Kreide Bunte, 
Rinten, Kreuze u. dergl. zu malen. Dadurch werden ihre 
Händlein fähig, Die Kreide zu halten und Züge zu machen, 
und fie begreifen, was ein Punkt oder eine Linie fer (6). 

y) Sn ähnlicher Weije gelangen fie zur Kenntnis der 
allgemeinjten Begriffe der Dialektik, Arithmetif, Geo- 
metrie und Muſik. Während ji) in Den drei eriteren 
Künften wegen ihrer Schwierigfeit in der Mutterfchule nicht 
viel erreichen läßt, eignet fich die Muſik ganz befonders für 
die Schüler diejer Stufe. Die Mujif ift und dag Natür- 
716. Denn fobald wir zur Welt geboren werden, fangen 
wir alsbald an zu fingen; weinen und klagen tft unfere erſte 
Muſik; die joll man den Kindern nicht wehren, weil fie zur 
Gejundheit dient. Im zweiten Jahre ſchon hat das Kind 
Gefallen an äußerer Mufil, an Singen, Geigen ıc. Vom 
dritten Jahre an ſoll die heilige Muſik beim täglichen Ge— 
brauche beginnen. Die Kinder hören das Singen bei den 
häuslichen Andachten oder auch in der Kirche. Im vierten 
Sahre können beanlagte Kinder jchon jelbjt Melodien fingen. 
Auch iſt es zweckmäßig, ihnen zur Entwidelung ihres Ge- 
hörs Pfeifen, Pauken, Geiglein 2c. zum Gebrauche zu geben. 
Bom fünften Sahre an jingen 716 geiftliche Lieder und Ge— 
fänge, lernen Gebete und Verslein. (Es folgt eine Aus- 
wahl von Verjen zum Gebrauche bei den verjchiedenen Tag: 
und Feſtzeiten, 7—12). 


— — — — — 


3. Die Anleitung zur Beredſamkeit (zum 
Sprechen). 
Achtes Kapitel: Wie die Kinder in der Beredſam— 
keit geübt werden ſollen. 


Vernunft und Rede ſind zwei Stücke, welche den 
Menſchen von den unvernünftigen Tieren unterſcheiden; dar— 
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um müſſen die Übungen hierin frühzeitig begonnen 
werden (1). 


a) Grammatik. Einen Anfang in der Grammatik 
fann man ſchon im erjten Lebensjahre beachten, wenn die 
Kleinen anfangen, etliche Laute und Silben und leichtere 
Wörter auszujprehen. Sm zmeiten oder Dritten Jahre, 
wenn fie anfangen auch jchiwierigere Wörter auszusprechen, 
fol man fich vor der Unfitte hüten, daß man fie einige 
Ichwierigere Laute falſch ausfprechen läßt, vielmehr follen 
ihnen alle Laute jcharf und deutlich vorgefprochen werden ἢ. 
Im vierten Sahre ift beſonders auf richtige Betonung zu 
achten; im fünften und jechiten Sahre jollen fie angeleitet 
werden, die in ihrer Umgebung befindlichen Dinge zu be— 
nennen (2—4). 


Ὁ) Rhetorif. Bevor die Kinder ſprechen fünnen, 
wird Schon in ihnen ein Grund zur Nhetorif gelegt, indem 
ſie durch Gejten und Gebärden ihren Wünjchen und Stim- 
mungen Ausdrud geben. Einige NRedefiguren wenden [16 
bisweilen jchon im dritten Jahre an, indem jie etwas frage: 
weile, etwas mit Veränderung 2c. erzählen. Bon den τος 
pen fönnen fie freilich noch nicht viel faſſen; indeſſen macht 
es ihnen feine große Schwierigkeit, deren leichtere Arten zu 
verjtehen, wie 2. B. der Sat von ihnen verjtanden wird: 
Giehe, wie dich der Apfel anlacht! (δ. 6). 


c) Boejie. Die Luft an der Poefie zeigt fich bei den 
Kindern Schon jehr früh, nämlich jobald fie anfangen, Worte 
zu veritehen. Deshalb follen die Ammen beim Wiegen 
jingen (Wiegenlied des Mattheſius). Wenn jpäter die Kind- 
lein etliche Berje ausmendiglernen, jo merfen fie auch bereits 
den Unterjchied zwilchen freier und gebundener Nede (7). 


1) Degen diefe für die frühzeitige Erzielung einer deutlichen Aus— 
ſprache zu beacdhtende Regel wird vielfach verftoßen, weil man entweder 
glaubt, mit dem Kinde in der von ihm berftümmelten Sprade fprechen 
zu müſſen, oder an dejjen oft recht drollig lautenden Wortformen fein 
Vergnügen hat. 
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III. Die jittlide und religiöjfe Ausbildung (ὅτε 
ziehung) der Kinder. Kap. 9 u. 10. 


1. Die Anleitung zur Tugend oder zu guten 
Sitten. 


Neuntes Kapitel: Wie man die Jugend in Tugen- 
den und guten Sitten üben foll. 


Welche Tugenden der Jugend einzupflanzen find, it 
bereit3 in Kap. 4 angegeben worden. Hier [01 nur noch 
erörtert werden, wie man fie den Kindern vermittelt (1). 


a) Allgemeine Erziehungsmittel. 


a) Das gute Beifpiel ift der Sugend jehr nötig; denn 
Kinder haben eine Affenart, ὃ. Ὁ. das Beitreben, was fie 
andere tun jehen, nachzutun. Darum hat man in dem 
Haufe, in welchen Kinder jind, die größte Aufmerfjamfeit 
darauf zu verwenden, daß feiner der Hausgenofjen ein böjes 
Beiſpiel gibt (2). 

β) Ein zweites Erziehungsmittel ijt die Unterweiſung. 
Dieje wird dann angewandt, mern das Kind auf gute Bei: 
jpiele nicht achten will oder fann. Sie muß aber in diefem 
Alter möglichſt kurz und bündig fein (3). | 

γ) Die Strafe oder Zuchtrute muß bisweilen er- 
gänzend zuhbilfe genommen werden, damit Beilpiele und Er- 
mahnung defto gewiſſer bei ihnen haften. Dabei Hit zu be- 
achten, Daß es zwei Stufen der Strafdisziplin gibt: das 
„Anjchreien“ und die förperlihe Züchtigung. Das An 
Ichreien, ὃ. i. das Tadeln oder Schelten, joll mit Verſtand 
gejchehen, Damit man das Kind nicht erjchrede, jondern nur 
anreize, Daß es auf [1 jelbit Achtung gibt. Auch mit dem 
Lobe ſoll man nicht zurüdhalten, wenn Beſſerung erfolgt 
iſt. Der zweite Grad der Strafe, dad Schlagen mit der 
Rute oder mit der Hand, joll erjt dann angewandt werden, 
wenn Schelten oder auch oben fruchtlos geblieben find. 
Sehr zu mißbilligen iſt aber die Affen und Eſelsliebe 
einiger Eltern, welche ihre Kinder nicht züchtigen mögen, 
alle deren Untugenden ruhig ertragen und fich damit ἐπί: 
Ichuldigen, daß die Kinder noch nichts verftehen. Aber ohne 
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Kerrl, Comeniud. III. 
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Zucht wird aus den Kindern nicht8 Gutes, wie ja auch Die 
heilige Schrift bezeugt und das Verhalten jo mancder un— 
erzogenen Söhne beweilt (Eli8 Söhne). (4—6). 

Ὁ) Spezielle Anmwetfung für die Anleitung zu 
den einzelnen Tugenden. 

Sn den Abjchnitten 7—21 folgen Anmweifungen für die 
Erziehung zur Mäpßigfeit, zur Reinlichfeit und Sauberkeit zc. 
(Siehe den Text des Informatoriums!) Zur Mäßigfeit 2. B. 
leitet man die Slinder an, wenn für Eſſen, Trinfen und 
Schlafen allein die Notdurft der Natur maßgebend {{{. 
Lederbifjen und Näfchereien jol man nicht als tägliche 
Nahrung geben; 716 jchaden, wenn fie zu oft gegeben werden, 
der Gejundheit und den Sitten. 


2. Die Erziehung zur Gottesfurdt. 


Zehntes Kapitel: Wie die Jugend zur Öottesfurdt 
angeführt werden Soll. 


Die Erziehung zur wahren, innerlihen und ungefärb- 
ten Gottesfurcht iſt wichtiger als die Aneignung aller Künite 
und Wiſſenſchaften. Nur dann haben Kinder einen wirk— 
lihen Wert, wenn jie fromm find. Freilich iſt in dieſer 
Hinficht bei εἰπε und zweijährigen Kindern wegen ihrer Un— 
mündigfeit und ihres großen Unverſtandes wenig auszu— 
richten. Aber ein Anfang inbetreff der Gottesfurdht muß 
dennoch gemacht werden, um Gott und der Natur nad 
Kräften behülflich zu jein (1. 2). 

a) Die Borbereitung der religiöjen Erziehung. 
αἱ Sie fann ſchon vor der Geburt ftattfinden, indem 
die Eltern, bejonders die Mutter, während diejer Zeit id) 
bejonderer Gottjeligfeit befleigigen und Gott um Segen und 
innerliche Heiligung anflehen (3). 

β) Nach der Geburt eines gejunden Slindes jollen fie 
Gott für feine wunderbare Allmacht und Güte in aller De— 
mut Danfen und ihn eifrig um feinen Schuß für die Zu— 
funft anflehen und die gefchenfte Gabe durch die heilige 
Taufe dem Herrn wiederbringen (4—6). 
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Ὁ) Die wirflihde Anleitung der Kinder zur Öott- 
jeligfeit. 


co) Sie beginnt im zweiten Lebensjahr durch die Ge— 
wöhnung an religiöfe Gebräuche. Die Kinder müfjen 
während der häuslichen Andachten ſtillſitzen und die Hände 
falten ꝛc. (7 u. 8). 

8) Ste erhalten religiöje Belehrungen. Man weiſt 
ſie auf den Himmel und auf Gott hin, der Speife und 
Tranf jpendet. Site lernen allmählich furze Gebete, den 
Hriltlihen Glauben, die zehn Gebote, den Abend» und 
Morgenjegen und den Segen vor und nad dem Eſſen 
(9—17). 

) Sehr wichtig iſt auch die Behütung. Allem böjen 
φιπίαξ ἦτ zu jteuern, damit nicht Böſes und Schändliches 
das junge Herz vergifte. Denn die Seele junger Kinder 
it dem Wachje gleich, welches dasjenige Siegel feithält, 
welches zuerjt hineingedrüct und darin verhärtet wird. Das 
Wachs nun ἕαππ freilich wieder erwärmt und ermeicht 
werden und ein anderes Siegel aufnehmen, aber unfer Ge- 
hirn fann, was es einmal begriffen hat, nicht wieder fahren 
laſſen (18. 19, Darum jollen Eltern mit größter Sorg- 
falt ihre Kinder zum Guten anführen, und alle, die mit 
den Kindern umgehen, follen durch frommes und heiliges 
Leben gute Beijpiele geben, um nicht jchwere Strafen auf 
ſich zu laden (20). 


Die Schlußfapitel des Anformatoriums: Der Übertritt der 
Kinder in die Volksſchule. Kap. 11 u. 12. | 
1. Wann joll der Übertritt in die Volksſchule 
erfolgen? 
Elftes Kapitel: Wie lange die Jugend in der 
Mutterjchule zu behalten Seit. 

Sleichwie Kräuter und Bäumlein, welche fich aus dem 
Samen entwidelt haben, zur Erzielung beſſerer Früchte um: 
gepflanzt werden, jo geraten auch die Kinder beiler, wenn 

Sr 
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jie aus der Mutterfchule in den Baumgarten der Volfe- 
jchule umgepflanzt werden (1). 
a) Der Übertritt in die Volksſchule foll im all- 
gemeinen nicht dor, aber auch nicht nad dem ſechſten 
ebensjahre gejchehen. Denn 
αὐ zu zeitiger Schulbejuch it ſchädlich. Das Kind 
iſt noch pflegebedürftig und befigt noch ein zu zarte® Ge- 
bien; der Unterricht würde aljo nur mangelhafte Erfolge 
zeitigen (2—4). 

9) Zu ſpäter Beginn des Schulunterrichts iſt eben- 
fall8 zu vermeiden. Denn in ſechs Jahren fann das Kind 
alles gelernt haben, was ihm das Haus zu bieten vermag. 
Müpiggang und Vermilderung find aber leicht die Folgen 
einer mangelnden zwedmäßigen Beichäftigung (6). 

Ὁ) Die erlangte Befähigung und der Grad der 
Ausbildung find für die Überführung in die Volks— 
ihule maßgebend (9), nicht dag Alter allein (7). Denn 
ἐδ gibt etliche frühzeitige Köpfe, die man befjer etwas zurüdhält 
als antreibt, und es gibt langjamere Köpfe, mit denen man 
faum im fiebenten oder achten Jahr etwas Nügliches vornehmen 
fann (8. AS reif für die Bolfsfchule darf man ein 
Kind dann anjehen, wenn es 

αὐ alles gelernt bat, was in der Mutterfchule zu 
lernen war; 

β) wenn fein Berjtand eine gewiſſe Stufe der Aus- 
bildung erreicht hat, und 

7) wenn es Lujt nach höherer Ausbildung (aljo «ὅπ: 
tereſſe) zeigt. 


2. Wie Joll der Übertritt in Die Volksſchule 
erfolgen? 

Zwölftes Kapitel: Wie die Eltern und Pfleger die 
jungen Sinder zur gemeinen Schule zubereiten 
jollen. 

a) Der Übergang des Kindes in die Volfsjchule iſt ein 
wichtiger Schritt und Joll daher wohl erwogen werden 
(1). υ) Schule und Lehrer jollen nicht als Schredmittel 
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gebraucht jondern der Schulbefuh foll den Kindern als 
etwas Angenehmes bingejtellt werden. Das gejchieht, 

ce) indem man die Schule ihnen als einen lieblichen 

Ort fehildert, 

3) auf den hohen Nuten des Lernens hinweiſt und es 

al3 eine angenehme Beichäftigung Hinftellt, und 

y) ihnen Zutrauen und Liebe zu ihrem zukünftigen 

Lehrer einzuflößen ſucht. 

c) Mit eifrigem Gebet jollen die Eltern den Segen 
Gottes Für ihre Kinder bei dieſem wichtigen Schritte er- 
flehen, wie 3. B. Hanna, die Mutter Samuels, tat und Die 
Mutter des Joh. Hus (6) Ein inniged Gebet, welches den 
Eltern bei diefer Gelegenheit αἱ Muftergebet dienen [0], 
ſchließt das Informatorium der Mutterſchule (7). 


Aberſichtliche Gliederung des Informatoriums der 
AMutterſchule. 


Einleitung: Die Vorrede an den chriſtlichen Leſer. 


A. Allgemeine pädagogiſche Grundlage. Kap. 1—3. 
I. Ethiſche Grundlage: Die hohe Bedeutung der 
Erziehung. 
1. Kap.: Die Kinder ald Gottes teuerjte Gabe und 
der Eltern edelite Kleinode. 
II. Teleologiſche Grundlage: Die Ziele der Erziehung. 
2. Kap.: Das oberfte Ziel der Erziehung: die Gott: 
ähnlichkeit, Die untergeordneten Ziele: Fröm— 
migfeit, Tugend und Wifjenjchaft, und δὶς 
leibliche Pflege. 
Ill. Pſychologiſche Grundlage: Die Notwendigfeit der 
Erziehung. 
3. Kap.: Die Jugend fann ohne Übung die Ziele der 
Erziehung nicht erreichen. 
B. Die beionderen pädagogiſchen Vorſchriften für die Er- 
ziehung in der Mutterjchule. Kap. 4—10. 
a) Die Aufgaben der Mutterfchule in überfichtlicher Dar- 
jtellung. Kap. 4. 
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b) Tie Aufgaben der Mutterjchule in ſpezieller Dar. 
jtellung. Kap. 5—10. 
I. Die leiblihe Pflege. Kap. 5. 
I. Die geijtige intellektuelle) Ausbildung der Kinder. 
Kap. 6—8. 
1. Tie Übungen des Berjtandes. Kap. 6. 
2. Die Anleitung zum praktiſchen Handeln. 
Kap. 7 
3. Die Ynetung zur Beredjamfeit (zum Sprechen) 


Kap 
III. Die ſ eliihe und religiöje Ausbildung (Erziehung) 
Rap 9 u. 10. 
. Die Anleitung zur Tugend oder zu guten 
Sitten. Kap. 9. 
2. Die Erziehung zur Gottesfurcht. Kap. 10. 
Die Schlußkapitel: Der Übertritt der Kinder in Die 
Volksſchule. Kap. 11 u. 12. 
1.:®ann joll der Übertritt erfolgen? Kap. 11. 
2. Wie ſoll er erfolgen? Kap. 12. 


III. Die Bedeutung des Informatoriums der Mutter⸗ 
ule. 


1. Die Bedeutung im allgemeinen. 

Die Bedeutung des Informatoriums der Mutterſchule 
beſteht zunächſt darin, daß es die erſte pädagogiſche 
Schrift iſt, welche eine zuſammenhängende Erzie— 
hungs- und Unterrichtslehre für die Ausbildung 
der Kleinſten enthält. Ferner verdient die Art und 
Weiſe, in welcher die Erziehungs- und Unterrichtsregeln 
entwickelt und dargeſtellt worden ſind, die höchſte Anerken— 
nung. Denn es ſind nicht nur alle einzelnen Belehrungen 
aus allgemeinen pädagogiſchen Prinzipien abgeleitet, ſondern 
der Mutterſchule mit ihren Aufgaben und Zielen iſt ihre 
beſtimmte Stellung in der ganzen Schulorganiſation ange— 
wieſen. Die Mutterſchule ſoll die Grundlage für die ge— 
ſamte ſpätere Bildung gewähren, welche Volksſchule, Latein— 
ſchule und Akademie zu vermitteln haben. Die grund— 
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legende Bedeutung der erften Eindrüde wird durchaus 
gewürdigt und aus dieſer pſychologiſchen Tatjache die Pflicht 
einer Jorgfältigen Erziehung in den erjten ſechs Lebensjahren 
gefolgert. Als Motto trägt daher die Schrift auch den 
Ausspruch Ciceros: „Fundamentum totius reipublicae 
est recta juventutis educatio*, „die Grundlage des ganzen 
Staatsweſens ijt die gute Erziehung der Jugend“. Daß die 
Mutter die Leiterin und Xehrerin des Kindes fein ſoll, wird 
zwar nicht immer jo entjchteden betont wie von Peſtalozzi; 
aber jchon die Bezeichnung „Mutterſchule“ bemeilt, daß auch) 
Comenius den mütterlichen Einfluß auf die Kleinen als maß— 
gebend angejehen haben will. 

Die Abhandlung zeigt, wie dem Comenius, der 
bei jeinen panjophijchen und pädagogischen Beitrebungen die 
höchften Ziele erjtrebte, der das ganze Gebiet des menjch- 
lihen Wifjend zu umfpannen, die ganze Menfchheit zu ums 
faffen juchte, doch den Bli für das Einzelne, Kleine nicht 
verlor. Sie bezeugt, daß er tiefe Blicke in das Wefen der 
findlihen Natur getan hat. nd wenn auch feine theore= 
tiiche Piychologie, dem Zuſtande dieſer Wifjenjchaft in jener 
Zeit entjprechend, mangelhaft war, jo läßt feine praftifche 
Pſychologie jedenfall® an Schärfe nichts zu wünſchen übrig. 
Das Schriftchen mutet ung ja gerade Deswegen jo modern 
an, weil als oberjte Maxime für die Behandlung der Klein- 
jten überall die Beachtung der findlichen Natur hervor- 
leuchtet, wenn auch dieſer Grundſatz nicht ausdrüdlih an 
die Spiße der ganzen Abhandlung gejtellt worden ilt. 


2. Einzelne bemerfengmwerte Gedanfen des 
Informatoriums. 

Die im Informatorium gegebenen Anweiſungen ſind 
zum größten Teile auch heute noch nicht veraltet. Manche 
von ihnen machen geradezu den Eindruck, als wenn fie in 
der heutigen Zeit und für die heutige Zeit gejchrieben 
wären. Das Büchlein Tann daher auch heute noch den 
Müttern beherzigenswerte Natjchläge geben. Die bemerfens- 
werten Gedanfen find aus der im vorigen gegebenen Ana— 
lyſe des Gedanfenganges erſichtlich, Hier jeien nur einige 
befonders hervorgehoben, jo 2. B. die Anweifungen für die 
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förperliche Pflege, für Ernährung, Gewühnung und Be- 
megung des Slindes (Kap. 5); die Vorliebe der Kinder für 
Fabeln und Märchen (Kap. 6); die Berüdjichtigung des 
Tätigfeitötriebe8 (Kap. 7); die Erzielung deutlicher Aus— 
Iprache bei den Kleinen (Kap. 8); die Bedeutung ded guten 
Borbildes wegen des Stark entwidelten Nachahmungstriebes 
(Kap. 10); die Wichtigkeit der erjten Eindrüde für die ganze 
ſpätere Entwidelung, wobei die verjuchte phyſiologiſche Be— 
gründung (da8 Gehirn iſt z.B. dem Wachje vergleichbar) für 
unfere Zeit der phyſiologiſchen Biychologie beſonders beachten3- 
wert iſt. Auch iſt Comenius fern von jeder fchablonenhaften 
Auffaffung Es ift 2. B. für den Beginn des Schulbeſuchs 
der Volksſchule nicht allein das erlangte Lebensalter maß— 
gebend, jondern noch mehr der erreichte Grad der Findlichen 
Geiftesentwidelung (Kap. 11). Mit Necht wird auch das 
noch heute vielfach beliebte Verfahren mancher Eltern ver- 
urteilt, die Schule und die Lehrer als Schreckmittel für die 
Kleinen zu verwenden. 

Nur fehr wenige der gegebenen Vorſchriften werden 
von der heutigen Pädagogik beanitandet werden fünnen. 
Sp wird man 3.8. die Einprägung der Gebote, des chriit: 
lihen Glaubens und mancher Gebete ſchon auf diejer Stufe 
als verfrüht bezeichnen oder die Benugung fünftlicher a 
mittel beim ©ehenlernen der Kinder verwerfen. ollte 
man an dem Buche etwas tadeln, jo τ ἐδ vielleicht Die 
Täuſchung des Comenius, daß er glaubte, mit Hilfe dieſes 
Büchleins wirklich Einfluß auf die häusliche Erziehung zu 
gewinnen. Sit es doch noch in unjerm Zeitalter der all- 
gemeinen Volf3bildung, wo von den Frauen viel, oft jehr 
viel gelejen wird, mehr als zweifelhaft, ob durch Bücher von 
der Art des Snformatortums eine allgemeine Beſſerung der 
Familienerziehung wird erzielt werden können. Daß die 
Mütter der niederen Stände nicht Zeit und Muße gewinnen, 
ein Buch über Erziehung zu lejen, erjcheint freilich be— 
greiflih. Weniger verftändlich ift die Abneigung „gebildeter“ 
rauen gegen die Lektüre der pädagogischen Klaſſiker. Ob 
jte ihre Urjache hat in der Mißachtung, deren die Pädagogik 
in Laienkreiſen fich noch vielfach erfreut, oder ob ein Schwerer 
Fehler in der Erziegung unjerer Töchter vorliegt, ſoll hier 
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nicht unterfucht werden. Die bedauernswerte Tatjache läßt 
jich leider nicht leugnen, ebenfomenig wie die andere, daß 
auh in den Sinderjtuben unfjerer gebildeten Stände die 
ſchwerſten erziehlichen Mißgriffe gemacht werden, welche nicht 
nur ein bedenfliches „Schütteln des Kopfes“, jondern auch 
das Bedauern des Pädagogen erregen, daß ſolche klaſſiſchen 
Werfe mie das Informatorium der Mutterjchule feinen Ein- 
gang in die Familien gefunden haben. 


3. Berwandtjchaft der in dem Snformatorium 
der Mutterfchule enthaltenen Gedanfen mit den 
Schriften fpäterer Bädagogen. 


Ob und inmiemeit die Schriften jpäterer Pädagogen 
von dem Informatorium des Comenius beeinflußt worden 
find, läßt fich leider nicht nachweifen!. Es fann daher nur 
auf die Ähnlichkeit mancher Belehrungen hingewieſen werden. 

a. 9. Locke. Manche Anklänge an die Ausführungen 
des Comenius in jeinem Informatortum finden fich in Lockes 
„Gedanken über Erziehung”, befonders im 1. Abjchnitt, der 
von der Gejundheit handelt. In 8 34 wird ähnlich wie 
bei Comenius betont, daß die Bildung frühzeitig beginnen 
müfje. Gegen die Affenliebe mancher Eltern, die ihre Kinder 
nicht erziehen mögen, wird in gleicher Weife mie im Infor: 
matorium polemijiert. Die Macht des Beiſpiels verpflichtet 
die Eltern und Hausgenofjen zur Vorjiht in Gegenwart 
der Kinder ($ 71). Kenntniffe find Nebenzwed der Er- 
ziehung und Bildung, die Tugend ist der Hauptzmwed (δ 147). 
Diefe und andere verwandte Gedanken haben wir in dem 


rung, daß die Mütter ihre Kinder jelbit ftillen jollen, die 
Begründung diejer Forderung u. a. find bei Comenius und 
Rouſſeau fat gleichlautend. Weitere verwandte Züge find 
Rouſſeaus Eifern gegen das Medizinteren, jeine Forderung, 
daß man die erjten Zaute, welche man das Kind vernehmen 
lajjen, genau artifuliere, daß man in der Kinder Gegen— 
wart immer nur richtig fprechen jolle; ferner Die Be: 
günjtigung des findlichen Frohſinns, die Verwerfung jeglicher 
Frühkultur u. a. Allerdings finden wir bei beiden Päda— 
gogen auch Unterichiede, was bei der Verſchiedenheit ihrer 
Weltanjchauungen jehr begreiflich {{ Der jchwermwiegendjte 
1 wohl darin zu finden, daß Comenius die fittlihe und 
religiöje Erziehung jo früh als nur immer möglich begonnen 
haben will, während Roufjeru fie möglichit lange hinausfchiebt. 

c. Salzmann. Aud Salzmann „Konrad Kiefer”, 
„der deutiche Emil“, bietet mancherlei Züge, welche auch dag 
Informatorium zeigt. So muß auch nach Salzmann die 
‚sürjorge für das Gedeihen des Kindes jchon vor der Ge— 
burt beginnen. Die Macht des Beiſpiels ſchätzt er faſt πο 
mehr als Comenius. „Das Erempel wirkt mehr als alle 
Ermahnungen“, urteilt er; in den meilten Fällen wird 
„Konrädchen“ nur durch das Vormachen und das Borbild 
jeine® Vaters oder anderer Perſonen erzogen. Körperliche 
Züchtigung it auch bei ihm die ultima ratio; nur bei groben 
ſittlichen Vergehen, wie bet offenbarem Ungehorjam wird 
jie angewandt. Sm übrigen tft allerdingd der Geijt, der 
die Schriften beider Männer durchmeht, durchaus verjchieden. 
Salzmanns Anmetjungen verraten auf jeder Geite den 
nüchternen, flachen Rationaliſten, find vielfach läppiſch und 
gejchmadlos, während der heilige Ernjt des großen Biſchofs 
der Brudergemeinde jein ganzes Buch verflärt und veredelt. 
(Man vergleiche in diefer Hinficht 2. B. die Art, in welcher 
beide Pädagogen den Müttern Weifungen erteilen für das 
Berhalten vor der Geburt des Kindes! 

d. Peſtalozzi. Die bedeutjamften Berührungspunfte 
mit den im Informatorium enthaltenen Ausführungen finden 
ih in Peſtalozzis Werfen, allerdings nicht in der Schrift 
„Wie Gertrud ihre Kinder lehrt“, wie man nad) dem Wort: 
laut des Titel vermuten fönnte. Denn dieſes Bud it 


nichts weniger als eine für Mütter verjtändliche Anweiſung, 
wie fie ihre Kinder zu lehren und zu erziehen haben; es 
it vielmehr eine wenig überjichtliche, ſchwer verftändliche 
Darftellung der grundlegenden Prinzipien der Peſtalozziſchen 
Pädagoge. Wenn auch in dem 13. und 14. Briefe die fttt- 
{ὦ und religiöje Erziehung auf das Verhältnis zwiſchen 
Mutter und Kind gegründet wird, jo it δο der Gedanke 
einer „Mutterjchule” in diejer Schrift nicht jo klar aus— 
geiprochen wie in jeiner volfstümlichen Erzählung „Lienhard 
und Gertrud“. „Sch will die Bildung des Volkes in die 
Hand der Mutter legen“, hatte PBejtalozzi gejagt. Wie er 
jih das in der Praxis dachte, wie eine gute Mutter den 
Unterricht und die Erziehung ihrer Kinder leiten joll, weld) 
ungeheure Bedeutung ihr einfaches Tun für Familie, Staat 
und Kirche hat, daS eben veranjchaulicht er in jeiner Er— 
zählung. „Auf das Ordnen und Wirken der Gertrud im 
häuslichen Kreije gründet Glülpht jeine Schule; mit der 
Lebensordnung Gertruds und der Lehrweiſe Glülphis bringt 
Pfarrer Ernſt die Seeljorge in Einklang, und das Tun 
diejer drei Perſonen in Haus, Schule und δε τῶ weiß 
Arner mit den höchſten Staatszmweden jo in Verbindung zu 
jegen, daß aus dem Zujammenmwirfen der vier Uranſtalten 
der Menjchheit echte Volfsbildung und ein veredeltes Volks— 
leben hervorgeht“. (H. Morf.) Die Bedeutung der Schola 
materna, der Mutterjcdule, wird aljo von Peſtalozzi nicht 
niedriger gewertet αἰ von Comenius; ja man muß jogar 
zugeitehen, daß Peſtalozzis Gedanfen, wenn auch nicht an 
überfichtlicher Klarheit, jo doch an Tiefe die Ausführungen 
des Comenius übertreffen; die großartige moderne gejchicht- 
lihe Entwidelung nad) des Comenius Tod erklärt dieſe 
Tatjache in genügender Weijet). 

Verſchiedenheiten Hinjichtlih der Mutterjchule finden 
wir natürlich auch bei diejen beiden Pädagogen. So ſucht 
3. B. Comenius die Mutter zu methodiſch richtigen Be— 
Ichrungen anzuleiten; nach Peſtalozzis Anficht iſt Dagegen 
das injtinktivartige Tun der Mutter ohne weiteres das un— 


1) Näheres über „Lienhard und Gertrud“ fiehe in ‚Friedrich und 
Gehrig, die „Pädagog. Ktlatjifer“, XIII. Band, Ὁ. Merg, Reitalozzi I! 
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übertreffbare, nachahmenswerte Beijpiel für jede pädagogijche 

Kunſt⸗)Theorie. Beide Pädagogen ergänzen jich auch hier 
in ihren Anfichten. Gewiß Tann und foll jeder Erzieher 
viel von der Mutter lernen, insbefondere Liebe, Geduld und 
Nachficht. Anderfeit3 aber werden gerade von den Müttern 
oft jo Schwere pädagogische Mißgriffe gemacht, daß eine Be— 
lehrung und Aufklärung über die michtigjten Erziehungs: 
fragen dringend geboten erjcheint. 

e. ὅτ. Fröbel. Schlieplich εἰ noch die Behauptung 
erwähnt, daß der Philoſoph Kraufe (geit. 1832 als Profeſſor 
zu Göttingen) Friedrich Fröbel auf das Informatorium des 
Comenius bingemwiejen Habe, jener daher in feinen Be: 
jtrebungen durch comenianische Ideen beeinflußt worden ſei. 
(8 zeige 2. B. Fröbeld Schrift „Über deutjche Erziehung 16." 
deutlih ferne Abhängigfeit von Comenius y. Dieje wird 
allerding® von anderer Seite bejtrittend). Es kann hier 
auf dieje Streitfrage nicht eingegangen werden. Jedenfalls 
find mandje verwandte Züge bei ihnen vorhanden. Wenn 
4. B. Fröbel ald Zwed der Kindergärten bezeichnet, „Die 
Kinder des vorjchulpflichtigen Alters nicht nur in Aufficht 
zu nehmen, jondern ihnen auch eine ihrem ganzen Wejen 
entjprechende Betätigung zu geben, ihren Körper zu fräftigen, 
ihre Sinne zu üben und den erwachenden Geiſt zu be- 
ihäftigen, fie jinnig mit der Natur und der Menſchenwelt 
befannt zu machen, befonder® auch Herz und Gemüt richtig 
zu leiten und zum llrgrund alles Lebens, zur Einigkeit mit 
ih, Hinzuführen, jo find das Ziele, die in ähnlicher Weiſe 
auch von Comenius in feinem Informatorium aufgeftellt 
werden. Nur geht in einer Hinficht Fröbel injofern einen 
Schritt weiter als Comenius, als er die Findlichen Tätig- 
feiten, insbejfondere Spiele und Handarbeiten, methodilch 
und ſyſtematiſch betreibt, ein Verfahren, dag nicht den un— 
geteilten Beifall aller Erzieher gefunden hat?). 


1) Raijer, Joh. U. Comenius, ©. 131. 

2) Herm. NReinede, Friedrich Fröbels Lehre und Leben. 

3) fiber Fr. Fröbel vergl. Friedrich und Gehrig, die „Pädagog. 
Klaſſiker“, VIIL. Band, C. Müller, Friedrich Yröbel! 


C. Ausgang aus den Schullabyrinthen ins Jreie, 

E labyrinthis scholastieis exitus in planum. 

a. Abfafjung: 

Als Comenius im Sahre 1657 feine „Sämtlichen didak- 
tiihen Werke“ (Opera didactica omnia) herausgab!), 
fügte er imIV. Zeile die zu Amjterdam verfaßten Schriften 
hinzu. Unter ihnen befindet fi) auch die Abhandlung 
„Ausgang 10.“, eine der legten Schriften, welche Die Ver— 
befferung des Unterricht zum Zweck haben. Der voll- 
tändige Titel lautet: „Ausgang aus den Schullabyrinthen 
ins Freie oder Mechaniich Tonftruierte Lehrmaſchine, um bei 
den Lehr- und Lernobliegenheiten ferner nicht fteden zu 
bleiben, jondern vorzufchreiten.“ 


b. Inhalt: 

Der Inhalt der Schrift läßt fich in zwei Hauptteile 
gliedern. Zuerſt werden die beftehenden Schulen als „Laby- 
rinthe“ gejchildert, und dann wird nachgewieſen, daß die 
natürliche, ὃ. h. auf die menjchliche Natur felbit gegründete 
Methode, das Mittel ift, aus den Irrgängen des Unterricht? 
herauszufommen. 


I. Die beftehenden Schulen find Labyrinthe. 

Denn 

1. fie haben nicht hinreichend bejtimmte und feſte 
Ziele und arbeiten daher mit unficherem Erfolge. 

2. Sie haben auch nicht zuverläjlige Mittel. Es iſt 
ὁ. B. ein Irrtum, wenn man glaubt, man fünne απ heid- 
niihen Büchern eine zuverläjlige Erfenntni® Gottes, feiner 
jelbjt und der Dinge fchöpfen. 


1) Vergl. Comenius 1, ©. 70 ἢ! 
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3. Inbezug auf die Verfahrungsweiſe (Methode) 
herrſcht erjt recht die größte Verwirrung, wie es u. a. der 
weiſe Lubinus bezeugt. 


II. Die natürliche, auf die menſchliche Natur ſelbſt 
gegründete Methode iſt der Ariadnefaden, aus 
diejen Labyrinthen herauszufommen. 


1. Was erfordert die natürliche Methode? 


a. Sie erfordert inbezug auf das Ziel der Schulen, 
daß fie den Menjchen jeinem Ziele anpaſſen, ὃ. h. durch 
alles, was die menschliche Natur zu vervolllommnen geeignet 
ift, ausbilden. Dazu gehört die Beherrichung der Dinge 
und feiner 7667 und gegenüber den Mitmenjchen ein ver- 
nünftiges, ruhiges und angemefjenes Verhalten zu gegen- 
jeitigem Nuß und Frommen. Sa die Schulen Tollen ihn 
für Gott jelbjt tauglich machen, damit er unbejcholten vor 
ihm wandeln und einen jehr großen Lohn, Gott jelbit, er- 
warten fann. Dies alle zujammengenommen it Das eine 
Knäuel der Ziele, das man immer in der Hand halten 
muß. Wenn dies beachtet wird, jo iſt das Ziel der Schulen 
nur ein einziges, ſchlichtes und rechtes und wird genügen, 
um von allen Abtrrungen fernzuhalten, nämlich allge- 
meine Ausbildung und Erlernung aller Dinge, die im 
bejondern gelernt werden in Hinficht auf Wiſſenſchaft, Sitt- 
lichfeit und Frömmigfeit ald eines gediegenen Ganzen, δα 
nicht verjtümmelt, zerjtüdelt, außeinander geriſſen ij. Die 
untergeordneten Hiele der Schulen aber jind Theorie, 
Praxis und Chrejis (Nusanwendung); ὃ. h. fie müſſen 
überall und immer lehren: «. was etwas jei, wodurch und 
welcher Art, um im Verſtändnis inbezug auf die Dinge 
nicht Iteden zu bleiben, 3. wie etwas ſorgſam einzurichten 
jet, um Ähnliches hervorzubringen, y. wozu es dienlich 
161, diejes zu milfen und zu fünnen, um die gehörige Nutz— 
anmwendung einer jeden Sache im Auge zu haben. Mit 
einem Worte, es foll nicht3 gelernt werden, lediglih um zu 
wiljen, jondern zur Erlangung einer Jichern Fertigkeit, die 
zu jchönem, gebührendern, dem Leben heiljamem Gebraude 
dient. 
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b. Die Mittel, dieje Ztele zu erreichen, zeigt 
die Natur. Die beitändige natürliche Methode tt fol: 
gende: Alles, was gelernt werden joll, muß angejchaut 
werden; alles zur Ausübung bejtimmte muß verjucht und 
alles zum Gebrauche dienliche muß in gehöriger Weile ver- 
wertet werden. Die Mittel der Schulen müſſen demnach 
fein: Mufterbilder von allem Wiffenswerten zur Anjchauung, 
Werkzeuge zur Ausübung von Tätigkeiten und Anweiſungen 
über den nüglichen und richtigen Gebrauch der Dinge. 

c. Diejelbe Natur fchreibt auch die Handlung ὃς 
weife fih und den Schulen vor. «a. Die Schulen 
müfjen alle8® den eigenen Sinnen der Lernenden Dar: 
bieten, damit fie ſelbſt alles jehen, hören, riechen ꝛc. Auf 
dieſe Weiſe werden fie die menschliche Natur von endlojen 
Abjchweifungen und Täujchungen befreien, mit denen man 
ſonſt im ganzen Leben ringen muß. 4. Ferner müjjen die 
Schüler angehalten werden, alles zur Ausübung Vorge— 
jchriebene nachzuahmen und jolange und vernünftig damit 
umzugehen, bi8 ſie ihrer Handlungen mächtig werden. 
. Endlich darf auch nicht geduldet werden, daß irgendeiner 
ber Schüler etwa wiſſe und ausübe, dejjen Nugen ihm 
unbefannt ijt. 

Dieje natürliche Methode {1 der Ariadnefaden, um aus 
allen Mäanderfrümmungen aller Zabyrinthe herauszufommen. 
Nun fragt es fich aber, ob des Comenius Methode bereits 
eine jolche ift. 


2. Sit des Comenius Methode bereits eine 
jolche natürliche Methode? | 

Wenn Comenius auch zugibt, daß das jogenannte Voll: 
fommene in diejer Richtung von ihm, der zuerit diefe Bahn 
beichritten hat, noch nicht erreicht worden ift, jo glaubt er 
doch durch ſeine jahrelangen Forſchungen mit Gottes Gnade 
wenigſtens etwas erreicht zu haben. Denn: 

a. Er jtellt allgemeingiltige Ziele feit, die δίς 
Bildung der ganzen menschlichen Natur im Auge haben, 
nämlich für Xeib, Geilt und Seele in gleicher Weiſe Fürſorge 
treffen. Wenn alle oder viele fich zur Wiſſenſchaft, Sitt- 
lichfeit und Frömmigkeit gründlich durchbilden laſſen, dann 
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wird es um die Familie, um die Staaten und um δία 
Kirche Gottes wohl bejtellt fein. Alle εἰπε Schriften er— 
jtreben nur dieſes Ziel. 

Ὁ. Comenius gibt aud die Mittel zur Erreichung 
diefer Hiele an, indem er hinmeilt auf das dreifache Buch 
Gottes: die Natur, die heilige Schrift und das Gewifjen. 

c. Auch die Verfahrungs weiſen (Methoden), die er 
vorjchreibt, jind von der Natur ſelbſt vorgejchrieben. Alles 
nämlich wird mittelft der Theorie, der Praxis und der 
Chreſis (Nutzanwendung) durchgeführt, und zwar fo, daß 
ein jeder durch fich mit den eigenen Sinnen alles behandeln, 
alles auszusprechen und auszuführen verfucht und alles zum 
Nu und Frommen zu gebrauchen beginnt. Autopfie 
(Selbſtanſchauung) und Autologie (Selbitvortrag) und 
Autoprarie (Selbittätigfeit) und Autochrefie (Selbjtnuß- 
anmwendung) hat er in allen feinen Schriften als die εἰπε 
zigen Grundlagen für gründliche Wiljenichaft und Tugend 
und fomit Glückſeligkeit betont. 


Zujlammenfajjung: Seine Methode befreit aljo die 
Geiſter von allen Labyrinthen, indem fie ihnen darbietet: 
Weniges, aber für das diesjeitige ſowie das jenjeitige Leben 
Notwendige; Wenige, aber durch Übungen gut befeftigt; 
Weniges, aber dejjen Nutzanwendung man beherrſcht. Sie 
it auch allein imftande, alle tatfächlih vorhandenen 
Schwierigfeiten zu bejeitigen, indem nicht vielerlei, jondern 
viel gelehrt wird. 

Die Methode der menjchlichen Bildung muß aber nicht 
- bloß eine natürliche, jondern auch eine mechanische jein, 
Ὁ. Ὁ. fie muß fo ficher alles vorfchreiben, daß alles, was 70 
gelehrt, gelernt, ausgeübt wird, notwendig vonjtatten gehen 
muß, ebenfo wie eine gut zujammengefügte Uhr, ein 
Wagen ꝛc. und jedmwede fünftlich zur Bewegung hergerichtete 
Maſchine. Eine ſolche jichere Methode Tann gewonnen 
werden, wenn fie mechanisch Eonftruiert wird, ὃ. h. aus 
allen dazu notwendigen Erfordernifien, die ſich gegenjeitig 
untergeordnet und durch feſt gefnüpfte Bindeglieder jo ver— 
einigt find, daß in einer Bewegung alles in Bewegung 
gefegt wird. Es ergibt fich aljo die Trage: 
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3. Wie verfährt die mechaniſche Methode? 

a. Der ſicher feſtgeſtellte Zweck der mechaniſchen Me— 
thode iſt ein dreifache: Wiſſen, Können und Reden; 
d. h. man muß alles gehörig kennen lernen, alles Gute 
recht ausüben können und das Notwendige den Mitmenſchen 
mitteilen fönnen. Die mechaniiche Methode jucht ed dahın 
zu bringen, daß alles, was gelernt werden foll, leicht, ſchnell 
und gründlich gelernt werde. 

b. Die Mittel, die dahin zu führen vermögen, ſind 
ea. drei allgemeine Tbjefte, durch deren Betrachtung wir 
und Weisheit verjchaffen, nämlid Gott, Welt und 
Menſchy. Dementſprechend gibt e8 auch drei göttliche 
Bücher der Weisheit, nämlich 1. das Buch der Welt oder 
der Natur, 2. das Buch des Geiſtes und des Ge— 
wiſſens und 3. das Buch des Geſetzes oder dic heilige 
Schrift. 23. Es gibt au drei Hauptjubjefte, welche 
in uns gebildet werden jollen, nämlich Verſtand, Wille und 
die ausübenden Fähigfeiten. y. Auch ein dreifaches Werf- 
zeug diefer Bildung iſt vorhanden: Sinne, Vernunft und 
ng (Nähere Ausführung fiehe in der Schrift 
jelbit!) 
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